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Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets des Kasachischen SSR

Über die Einberufung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
beschließt:

Am 27. März 1980 in Alma-Ata die erste Tagung des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik 
der zehnten Legislaturperiode einzuberufen.

Vorsitzender des Präsidiums
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

S. IMASCHEW

Im Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans,
im Ministerrat der Kasachischen SSR, im Kasachischen

Repuhlikpewerkschattsrat und im ZK des Komsomol Kasachstans

Sekretär des Präsidiums
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

N. ABAJEWA
Alma-Ata, Hous der Regierung 
29. Februar 1930

Das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
der Ministerrat der Kasachischen 
SSR. der Kasachische Republik- 
gcwerkechaftsrat haben die Er­
gebnisse des sozialistischen Repu­
blikwettbewerbs der Gebiete, 
Städte. Stadtbezirke, Rayons, Kol­
lektive der Vereinigungen, Betrie­
be, Organisationen. Kolchose und 
Sowchose um die Erhöhung der 
Produktionseffektivität und der 
Arbeitsqualität, um die erfolgrei­
che Erfüllung des Staatsplans der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der Kasachischen SSR 
im Jahre 1979 erörtert.

Als Sieger anerkannt und mit 
Rcten Wanderfahnen des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach 
etans, des MinUtcrrats der Kasa­
chischen SSR. des Kasachischen 
Republikgewerkschaftsrates und 
des ZK des Komsomol Kasach­
stans nebst Diplomen für die Er­
zielung von Spitzenleistungen im 
sozialistischen Republikwettbewerb 
um die Steigerung der Produk­
tionseffektivität und Verbesserung

der Arbeitsqualität, um die er­
folgreiche Erfüllung des Staats 
plar.s der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung im Jahre 1979 
durch die Betriebe und Organisa­
tionen der Industrie, der Land­
wirtschaft, des Bau-, des Verkehrs­
wesens und anderer Zweige der 
Volkswirtschaft ausgezeich n e t 
wurden:

die Gebiete
Alma-Ata.
Koktschetaw.
Nordkasachstan,
Taldy-Kurgan.
Mit Roten Wanderfahnen des 

ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, des Ministerrats der 
Kasachischen SSR, des Kasachi­
schen Republikgewcrkschaftsrates 
und des ZK des Komsomol Ka­
sachstans nebst Diplomen und 
Geldprämien für die Erzielung 
von Spitzenleistungen im soziali­
stischen Republikwettbewerb um 
die Vergrößerung der Produktion

und Erfassung ackerbauUcher und 
tierischer Erzeugnisse wurden ge­
mäß den Arbeitsergebnissen itn 
Jahre 1979 ausgezeichnet:

die Gebiete Pawlodar, Nordka- 
sachstan and Turgai — für die 
Vergrößerung de'r Produktion und 
Erfassung von Getreide und ande­
ren ackerbaulichen Erzeugnissen;

die Gebiete Karaganda, Kusta- 
nai und Zellnograd — für die 
Vergrößerung der Produktion und 
Erfassung von Fleisch, Milch und 
anderen tierischen Erzeugnissen.

Mit Roten Wanderfahnen des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, des Ministerrats der 
Kasachischen SSR, des Kasachi­
schen Republikgewcrkschaftsrates 
und des ZK des Komsomol Ka­
sachstans nebst Diplomen und 
Geldprämien für die Erzielung 
von Spitzenleistungen im soziali- 
i tischen Republikwettbewerb um 
die Steigerung der Produktionsaf 
fektivität und die Verbesserung 
der Arbeitsqualität, um die er­
folgreiche Erfüllung des Staats­
plans der wirtschaftlichen und so­

zialen Entwicklung im Jahre 1979 
durch die Betriebe und Organisa­
tionen der Industrie, der Land­
wirtschaft, des Bau-, des Ver­
kehrswesens und des Dlenstlci- 
stungsberclchs wurden ausge­
zeichnet:

die Städte
Karaganda, 
Kustanal, 
Pawlodar. 
Zcllnograd; 
die Stadtbezirke

. PrOlctarski von Aktjubir.sk, 
Sowctskl von Alma-Ata. 
Ulbinski von Ust Kamenogorsk. 
Mit Roten Wanderfahnen des 

ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, des Ministerrats der 
Kasachische^ SSR. des Kasachi­
schen Republikgewcrkschaftsrates 
und des ZK des Komsomol Kasach 
stans nebst Diplomen und Geld­
prämien für die Erzielung von 
Spitzenleistungen im sozialisti­
schen Republikwettbewerb um die

Vergrößerung der Produktion und 
Erfassung ackcrbaulichcr und tie­
rischer Erzeugnisse, um die Er­
füllung der Pläne und sozialisti­
schen Verpflichtungen in der Pro 
duktion und im Verkauf der wich­
tigsten Arten landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse en den Staat wurden 
gemäß den Arbeitsargcbnisscn für 
das Jahr 1979 ausgezeichnet:

dci Rayon Bolganln, Gebiet 
Aktjubinsk; die Rayons Uigurski 
und Entekschikasach, Gebiet Al- 
maAta; der Rayon Glubokoje, 
Gebiet Ostkasachstan; die Rayons 
Dcngis und Machambat, Gebiet 
Gurjew; der Rayon Kurdai, Ge­
biet Dshambul; der Rayon Shana- 
erka, Gebiet Dshcskasgan; dar 
Mitschurin Rayon, Gebiet Kara­
ganda; die Rayons Aralsk und 
Ksrmaktschi, Gebiet Ksyl-Orda: 
die Rayons Kuibyschew und 
Schtschutschinsk, Gebiet Kok­
tschetaw; die Rayons Kustanal, 
Taranowskoje und Urizki, Ge­
biet Kustanai; der Rayon Bclneu,

(Schluß S. 2)

Im Präsidium des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

Damit die Sache klappt
Meine Bekanntschaft mit der 

Petropawlowsker Konfektionsfa­
brik „Dynamo", die Sportwaren 
hcrstellt, gestaltete sich irgendwie 
eigenartig. An jenem Tag war die 
Rote Ecke festlich geschmückt. 
Hier hatten sich Bestarbeiter der 
Produktion, Arbeitsveteranen und 
Jugendliche versammelt. Musik, 
frische Blumen und die Losung 
„Glück auf. junge Arbeiter!" schu­
fen eine gehobene Stimmung.

Die Erzählung der ältesten Ar­
beiterin des Betriebs. ,der Meiste­
rin Swetlana Maikina, löste tiefe 
Bewegung aus. Als junges Mäd­
chen war sie in den ersten Nach- 
kriegsjahran in die Fabrik gekom­
men. die aus nur zwei kleineren 
Abteilungen bestand. In einer wur­
den Kissenbezüge genäht, in der 
anderen Knöpfe gefertigt. Es war 
größtenteils manuelle Arbeit.

In det Fabrik hat sich seither 
vieles verändert. Sie wurde ausge­
baut und rekonstruiert. Zusam­
men mit der Fabrik wuchsen auch 
die Menschen. Sie vervollkomm­
neten ihr Können, erlernten das 
Neue, meisterten fortgeschrittene 
Technologien.

...Aufmerksam lauschten die jun­
gen Arbeiterinnen. Dann trat eine 
feierliche Minute ein. Maria Lju- 
kowa, Bestnuherin und Lehrmeiste 
rin der Jugend, überreichte unter 
dem Beifall der Versammelten den 
Mädchen Qualifikationsausweise 
und band ihnen rote Schärpen 
um. Unter den Gefeierten waren 
Natascha Soloschtschenko, Olga 
Schneider. Katja Aitshanowa und 
andere.

Dann erklangen Lieder, Rezita­
tionen. Beim Teetrinken wurde das 
interessante Gespräch zwischen 
den Mädchen und ihren Lehrmeiste­
rinnen fortgesetzt. Solche Treffen 
bleiben seh, lange im Gedächtnis. 
Diese gute Tradition wurde in der

Fabrik noch nie verletzt. Viel­
leicht gerade deshalb kommen die 
Jugendlichen gern hierher. In der 
Fabrik gibt es f“st keine Kader­
fluktuation, die Wettbewerbsergeb­
nisse sind beeindruckend.

Erst viel später erfuhr ich, daß 
die jungen Mädchen der Brigade 
Nina Klepatschowa zugctcilt wor­
den waren. Die Nachwuchsnäherin­
nen sind fleißig und erfüllen ihr 
Tagessoll zu 150 Prozent. Für 
sich selbst spricht die Tatsache, 
daß jede von ihnen ein rotes 
Kopftuch geschenkt bekam und 
ihr der Ehrentitel „Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit" verlie­
hen wurde.

In der Fabrik sind mehr als 200 
Frauen Inhaberinnen solcher ro­
ten Kopftücher. Zweifellos ist es 
auch ihr Verdienst, daß die Ar­
beitsproduktivität ständig ansteigt 
und 25 Prozent der Erzeugnisse in 
die höchste Gütekategoric gehören. 
Die meisten Jungarbeiterinnen ha­
ben fast alle Arbeitsgänge am 
Fließband gemeistert, und es sind 
ihrer 23.

...Die Fabrik beginnt mit der 
Zuschneiderci. In meiner Vorstel­
lung sah ich hier eine Menge mit 
Scheren gewappneter Menschen. 
Doch dieses Bild verflüchtigte sich 
sofort, sobald ich die Abteilung 
betrat. Die Meisterin Swetlana 
Maikina sagte lächelnd, irgendwo 
könne sich schon eine Schere 
finden. Auch was die Menschen­
menge betraf: Hier gab es nur 
fünf Personen. Wir machten uns 
bekannt: Tatjana Hellmann, Nina 
Lanowskaja, Maria Romanenko, 
Nikolai Dewjatkin und Valentin 
Rshawin. letzterer ist Brigadier. 

. Er stand gerade en der Maschine 
und schnitt die Ärmel für Wind­
jacken zu. Hier sind hohe Fertig­
keiten und besondere Exaktheit er­
forderlich. Sonst gibt es gleich

Ausschuß. Die Meisterin Swetla­
na Maikma meint, der Brigadier 
hätte es längst vergessen, wann es 
Ausschuß in der Arbeit des von 
ihm geleiteten Kollektivs gegeben 
hat. Das Zuschneiden ist been­
det. Valentin Rshawin legt einen 
Stoß zugeschnittener Teile beisei­
te. Jetzt ähneln sie einem Blätter­
gebäck. Tanja Hellmann schreibt 
schnell eine Nummer auf jedes 
Stück.

Noch vor kurzem brauchte die 
Brigade Kreiderinnen, die die 
Schnittmuster (28 Stück — aus 
soviel Teilen besteht die Wind­
jacke) auf den Stoff legten und 
sie mit Kreide umrissen. Dabei 
kamen auch Fehler vor.

Einmal waren in die Fabrik 
Kollegen aus Moskau zum Erfah­
rungsaustausch gekommen. Sie 
hatten den Mädchen beim Kreiden 
zugeschaut und gesagt, daß sie 
selbst mit universellen Schnittmu­
stern arbeiten. Sie zeigten sofort, 
wie das zu machen ist. Dabei wur­
de die Zeit des Zuschneidens sehr 
gekürzt.

Die Nähabteilung ist in der 
Fabrik die größte. In geraden Rei­
hen stehen die Nähmaschinen. 
Jede Näherin führt am Fließband 
ihren Arbeitsgang aus. Und alle 
zusammen sind für das Fertiger­
zeugnis verantwortlich. Denn ge­
rade danach wird über die Tätig­
keit der Fabrik geurteilt. Das 
Fließband erfordert bekanntlich 
gute Abgestimmth eit. Wenn 
jemand nicht nachkommt, wird der
Arbeitsrhythmus der ganzen Bri­
gade gestört. Um solchen Fällen 
vorzubeugen, wurde in der Fa­
brik weitgehend der Wettbewerb 
und die Bewegung der Lehrmeister­
schaft entfaltet. Der Wettbewerb 
zeitigt gute Früchte. Nicht von 
ungefähr wächst in der Fabrik 
mit jedem Jahr die Zahl der Ar­
beiterinnen mit roten Kopftüchern. 

Friedrich SCHULZ,
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Petropawlowsk

Hauptziel—höhere 
Arbeitsproduktivität

Das Kollektiv der Milchfarm Nr 1 des Thälmann-Kolchos erfreut sich im 
Rayon Fawlooar eines guten Rufes. Jahraus, jahrein überbietet es seine Auf­
lagen irr, Milchvorkauf und führt im Arbeitswettstreit unter den Viehzüch­
tern des Rayons.

Für das abschließende Jahr des zehnten Planjahrlünffs hat das Kollektiv 
der Farm erhöhte sozialistische Verpflichtungen übernommen: Die Melke­
rinnen wollen 27 000 Dezitonnen Milch erhalten und den Plan des Milchver­
kaufs zu 150 Prozent erfüllen.

Nun schreiben wir schon März. 
Der rauhe Winter mit seinen 
Schnccstürnicn und Frösten naht 
sich seinem Ende. Die Tierzüchter 
rapportieren bald über den erfolg- 
rii'hcn Abschluß der Viehwinte-

Füi uns Viehzüchter bedeutet 
der Frühllngscinzug immer neue 
Sorgen: Bildung der Tiergruppen, 
Vorbereitung der Sommerhürden, 
Düngung der Weiden. Wir bemü­
hen uns, die Frühjahrskalbung der 
Kühe organisiert durchzuführen 
und eine gute Grundlage für stabi­
le Melkcrträge zu schaffen.

Hochbetrieb herrscht in diesen 
Tagen auch in unserer Farm. Für 
die diesjährige Winterperiode hat­
ten unsere Melkerinnen die erhöh­
te sozialistische Verpflichtung 
übernommen, von jeder Kuh nicht 
weniger als 1 900 Kilo Milch zu 
erhalten. Die meisten Brigaden ha­
ben ihre Verpflichtungen bereits 
cingelöst und arbeiten für April— 
Mai d. J. Stoßarbeit leisten die 
Bcstmelkerinnen Galina Märtens,

Emilia Laub, Albinc Buller, Ka­
tharine Busch und Lydia Herdt. 
Sic haben ihre Planaufgaben für 
Januar und Februar zu 130 und 
mehr Prozent erfüllt und liegen 
im sozialistischen Wettbewerb un­
ter den Melkerinnen der Farm in 
Führung. Nur um ein kleines ste­
hen ihnen ihre Kolleginnen Lydia 
Bösvater, Amalia Maibach, Alblne 
Moor nach.

Ende 1979, sofort nach der Ver­
öffentlichung des Beschlusses des 
ZK der KPdSU, ,des Ministerrate 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des ZK 
des Leninschen Komsomol über die 
Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs im Jahre 1980, fand 
in unserer Farm eine Arbelterver- 
sammlung statt, in der man kon­
krete Ziele für das Abschlußjahr 
des Planjahrfünfts vermerkte. Wir 
schätzten unsere Möglichkeiten und 
Kräfte ein und beschlossen, die 
Staatsauflagen im Milchverkauf 
zum 22. April zu erfüllen. Dabei 
sollten es 1 600 Dezitonnen Milch

GEBIET AKTJUBINSK. Die vom

Am 29. Februar 1980 fand die 
Sitzung des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR statt. Das Präsidium hat das 
Fazit der am 24. Februar abge- 
laufencn Wahlen zum Obersten 
Sowjet der Kasachischen SSR und 
zu den örtlichen Sowjets der 

I Vclkadcpuiicrtcn der Republik ge­
zogen. Berichte erstatteten dar Vor­
sitzende der Zentralen Wahlkqm- 
niission für die Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen 
SSR, Genosse Ch. T. Dosmagam- 
betow und der Sekretär des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets, Ge­
nossin N. B. Abajewa.

Die Wahlen zum Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR und 
zu den örtlichen Sowjets der 
Vclksdeputicrten der Republik 
zeigten noch einmal den Triumph 
deg sozialistischen Demokratie, die 
monolithe Einheit von Partei und 
Volk, die einmütige Billigung 
durch die Werktätigen der Inncn- 
und Außenpolitik der KPdSU, ih­
res Zentralkomitees, des Politbü­
ros des ZK mit L. I. Bresh­
new an der Spitze. Im Lau­
fe der Vorbereitung zu den 
Wahlen hat sich die Tätigkeit 
der Sowjets der Volksdeputierten 
aktiviert. Allerots legten die 
Vollzugskomitecs, ihre Abteilungen

und Verwaltungen Rechenschaft 
vor den Sowjets und der Bevölke­
rung ab, die Deputierten — vor 
den Wählern.

Inj angenommenen Beschluß un­
terstrich das Präsidium die Not­
wendigkeit der weiteren Stärkung 
der Organisationsarbeit der So­
wjets in der Erfüllung der Plan­
aufgaben des Jahres 198U und des 
ganzert zehnten Planjahrfünfts, 
der Vervollkommnung de» Stils 
und der Arbeitsmethoden der Lei­
tung des wirtschaiilic-n-ökononu- 
schen und sozial-kulturellen Auf­
baus, der größtmöglichen Verwirk­
lichung ihrer Vollmacht.

Das Präsidium nahm die Re­
chenschaft über die Arbeit des 
Obersten- Gerichts der Kasachi­
schen SSR entgegen.

Das Präsidium erörterte Fragen 
über die Ergebnisse der organisa­
torischen- und Massenarbeit der 
Sowjets im Jahre 1979, über den 
Stand der Arbeit der Sowjets mit 
den Briefen der Werktätigen und 
andere Fragen. . Zu allen erörter­
ten Fragen wurden entsprechende 
Beschlüsse angenommen.

An der Sitzung des Präsidiums 
nahm der Zweite Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, Genosse O. S. Mi- 
roschchin, teil.

IS. Jlpril-kommunistischer Subbotnik

Auf Initiative der Bestarbeiter 
des Armaturenabschnitts P. Post­
nikow und O. Swajewa hat im 
Ksyl-Ordacr Baustoffkombinat ein 
Monat der Sparsamkeit begonnen. 
An dieser wertvollen Bewegung 
beteiligen sich Hunderte Arbeiter 
des Betriebs. Am 19. April werden 
an die Bauobjekte des Gebiets 
Hunderte Kubikmeter Armaturen- 
gerüsto über den Plan hinaus ge­
liefert sein.

Höchstleistungen wollen am Tag 
des kommunistischen Subbotniks 
die Kollektive der mechanisierten 
Kolonnen, der Verwaltungen 
„Shilstroi" und „Promstroi", vie­
le Abschnitte des Trusts „Ksyl- 
ordastroi" erzielen. An den Fonds 
des zehnten Planjahrfünfts sollen 
•an diesem Tag 11 000 Rubel über­
wiesen werden.

* *-•
Die Mechanisatorenbrigaden des 

Sowchostechnikums „Pachtaaral"

haben unlängst über die Einsatz­
bereitschaft der gesamten land­
wirtschaftlichen Technik rappor­
tiert. Alle Traktoren sind mit Ein­
richtungen zum sparsamen Ver­
brauch des Treibstoffs versehen. 
Diese wertvolle Neuerung wurde 
auf Initiative der ländlichen Ra­
tionalisatoren clngeführt. Alle Me­
chanisatoren des Agrarbetriebs 
wollen am Tag de» Leninschen 
Subbotniks mit gespartem Treib­
stoff arbeiten.

Heute wird im Gebiet Tschim- 
kent dem sparsamen Verbrauch 
der Treibstoffe eine besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt. Dafür 
sorgen die Volkskontrolleure des 
Gebiets, Mitglieder der Posten, des 
„Komsomolschcinwerfers".

Am 19. April werden auf den 
Feldern des Gebiets über 3 000 
Traktoren mit eingespartem Treib­
stoff arbeiten.

Kommunisten Alexej Mischtschenko 
geleitete Besalzung des Schreilbag 
gers mit dem 10-Kubikmelereimer 
auf dem Abschnitt „Sporny des 
Bergwerks Donskoi im Bergbau- und 
Hüttenkombinat Donskoi hat ihre 
sozialistischen Jahresvo'pflichtur.gen 
eingelöst.

Im Bild: Leiter der Baggerbesaf- 
zung Alosej Mischlschenko,

Foto: KasTAG
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mehr als im Vorjahr sein.
Bereits in den ersten Januarta­

gen entwickelten unsere Bestmel­
kerinnen ein straffes Arbeitstem­
po. Eine Kommission mit dem 
Farmleiter Heinrich Haag an der 
Spitze kontrolliert gegenwärtig 
die Erfüllung der Verpflichtungen, 
wertet die Tagesleistungen aus. 
An die Melkerinnen, die in ihren 
Gruppen 16 und mehr Kilo Milch 
am Tag von jeder Kuh erhalten, 
werden ehrenvolle Titel „Bestmel­
kerin der Woche" und Rote Wan- 
dcrwimpel des Parteikomitees des 
Kolchos verliehen. Unter den Bri­
gaden der Melkerinnen ist ein 
wirksamer sozialistischer Wettbe­
werb entfaltet, alle 10 Tage wird 
das Fazit des Geleisteten gezogen. 
Bei der Bilanzziehung wird darauf 
geachtet, wie die Melkerin ihre 
Tiere betreut, wie sic mit dem 
Futter umgeht, wie ihr Arbeits­
platz aussloht.

Besondere Aufmerksamkeit wird 
der Arbeit der Bestmelkerinnen 
geschenkt, die die Gruppen hoch­
produktiver Kühe betreuen. In un­
serer Farm gibt es 220 Tiere, die 
4 000 bis 6 000 Kilo Milch im 
Jahr geben.

Die erste Runde des Wettbe­
werbs lat nun zu Ende. Bis zum 
festgesetzten Termin sind knappe 
sieben Wochen geblieben. Sicher 
schreiten unsere Melkerinnen ih­
rem Ziel Entgegen. Immer neue 
Höhen erklimmend.

Irma MÖLLMANN, 
Zootechnikerin in der Milch­
farm Nr. 1 des Thälmann- 
Kolchos

Gebiet Pawlodar

Für das Jahr 
1982

Die Werktätigen der Zelinogra 
der und der Wlschnjowkaer Pro 
duktionsvercinlgungen für Geflü­
gelzucht haben im Zuge des breit 
entfalteten Wettbewerbs zu Eh­
ren des 110. Geburtstags W. I. 
Lenins und des 60. Gründungstags 
der Kasachischen SSR ihre Fünf­
jahrpläne vorfristig erfüllt. Gegen­
wärtig liefern sic Produktion für 
das Jahr 1982.

Die Zclinograder Produktions­
vereinigung für Geflügelzucht hat 
seit Beginn des 10. Planjahr­
fünfts 40 600 Tonnen Getreide, 
12 600 Tonnen Fleisch und -183,5 
Millionen Eier verkauft. Für das 
Konto des 11. Plnnjahrfünfta sind 
schon 25 900 Tonnen Getreide, 
792 Tonnen Fleisch und 10,7 Mil­
lionen Eier geliefert worden. Die 
Realisierung landwlrtschoftlicher 
Erzeugnisse brachte der Produk­
tionsvereinigung in den 4 Jahren 
des 10. Planjahrfünfts einen Ge­
winn von 24.9 Millionen Rubel ein.

Das Kollektiv der Produktions­
vereinigung für Geflügelzucht in 
Wischnjowka hat bereits 23 100 
Tonnen Getreide und 399 Tonnen 
Fleisch für das Konto des 11. 
Planjahrfünfts geliefert. In den 
4 Jahren des 10. Planjahrfünfts 
hat der Gewinn der Vereinigung 
20,2 Millionen Rubel ausgemacht.

Gegenwärtig leisten die Mitar­
beiter beider Vereinigungen viel, 
um die erzielten Erfolge zu festi­
gen und ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen zu überbieten.

Boris KAPITONOW
Gebiet Zcllnograd

Genf----------------------------------

Tausende Chilenen 
in Emigration

„Viele Tausende Chilenen mußten 
nach dem Militärputsch 1973 ihre 
Heimat verlassen und in der Frem­
de herumirren", hat Denise Pascal 
Allende, Nichte des ermordeten 
chilenischen Präsidenten Salvador 
Aliende. erklärt. Sie sagte: „Viele 
von ihnen sind in einer sehr schwe­
ren Lage, doch wir verlieren nicht 
die Hoffnung, einmal in unser ge­
liebtes Land zurückkehren zu kön­
nen. die Hoffnung, daß die finstere 
Nacht der Pinochet-Tyrannei zu 
Ende geht und Chile erneut frei 
wird." Denise Pascal Allende be­
tonte, die Sitzungen’ der UNO- 

Menschenrechtskommission. denen sie 
jetzt beiwohne, zeigten überzeugend, 
in welcher Isolation die Junta sei, 
wie die gesamte Weltöffentlichkeit 
das gegenwärtige Regime verurtei­
le. das die elemenlare Menschen­
rechte mit Füßen tritt.

Allendes Nichte stellte fest, daß 
alle demokratischen Kräfte der 
Welt sich mit dem chilenischen Volk 
und mit den chilenischen Emigran­
ten in verschiedenen Ländern so- 

Jidarisch1 erklären und sich bemü­
hen, deren Los zu erleichtern und 
ihnen sowohl moralisch als auch 
materiell zu helfen. Diese Hilfe sei 
gleichzeitig auch ein Beweis dafür, 
daß die Junta verurteilt wird.

Washington --------------- ■------

Nukleare 
Verschwörung

Immer wieder wird, bestätigt, daß 
cs sich bei der Explosion. • die in 
der Nacht zum 23. September vori­
gen Jahres vor der Atlantischen 
Küste Südafrikas stattfand, um 
ein Kernwafferrexperiment handelt, 
das Pretoria, und Tel Aviv durch- 
führten, die >seit. langen-Jahren nuf 
diesem Gebiet eng Zusammenarbei­
ten. .

Bekanntlich hatte die Fernseh­
gesellschaft CBS als erste darüber 
informiert.. Nach ihren Worten ist 
cs ihr gelungen, die Ursache des 
geheimnisvollen Blitzes .zu ermit­
teln. der am selben Tag von den 
amerikanischen Erdsatelliten regi­
striert wurde. Unter Berufung auf 
informierte Quellen erklärte CBS. 
daß trotz der Leugnung ihrer Rolle 
bei dieser Explosion die Behörden 
Pretorias mit Tel Aviv bei der 
Durchführung dieses Experiments 
zusammenarbeiteten. Die bekannt 
gewordenen Fakten über das Kern­
potential Israels gaben darüber hin­
aus den Beobachtern den Grund zu 
der Annahme, das auch die südafri­
kanischen Rassisten über die Atom­
waffen verfügen, die mit Tel Aviv 
an deren Bau zusammeiiarbeiteten.

Die Fernsehgesellschaft CBS ver­
merkte. daß die „Nukleare Achse" 
Tel Aviv — Pretoria, wie sich nun 
herausstellt. Mitte der öder Jahre 
zustande gekommen sei, als beide 
Länder ein Abkommen über Zusam­
menarbeit auf diesem Gebiet ge­
schlossen hätten. Nach diesem auch 
heute noch gültigen Abkommen 
liefert Südafrika Uran an Israel, das 
im Austausch dagegen seine nuklea­
re Technologie zur Verfügung stellt. 
Die amerikanische Fernsehgesell­
schaft informierte, daß Forschun­
gen für die militärische Nutzung 
von Kernenergie im israelischen 
Forschungszentrum Dimona, im 
Südteil der Wüsie Neget. betrie­
ben werden. Was Südafrika anbe- 
trifft, so ist cs bekannt, daß vor 
rund zwei Jahren in der Wüste 
Kalahari ein Testgelände entdeckt 
wurde, das für Kernwaffenversuche 
bestimmt war. Nur durch öffentli­
che Entlarvung seiner Pläne sah 
sich Pretoria gezwungen, von dem 
geplanten Test abzusenen.

Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß die Verantwortung für die Ent­
wicklung von Kernwaffen durch Is­
rael und Südafrika die westlichen 
Länder, vor allem die USA, trifft, 
die seit Jahren Hauptschfrmherren 
Tel'Avivs und Pretorias waren und 
sind.

Daressalam------------------------

Truppenabzug 
gefordert

Den sofortigen Abzug der Trup­
pen aus Südrhodesien haben Vertre­
ter von mehr als 50 Unterzcich- 
nerstaaten der Lome-Konvention 
auf ihrem Treffen in Arusha ge­
fordert.

In einer Südafrika-Resolution 
setzten sie sich ferner für eine un­
verzügliche Freilassung aller po­
litischen Gefangenen und für die 
Revision des auf die Standardankla­
ge „wegen Terrorismus" hin gefäll­
ten Todesurteils gegen den Anti- 
Apartheidkämpfer James Mange, 
Mitglied des Afrikanischen Natio­
nalkongresses. ein.

Kabul --------------------------------

Afghanische 
Frauen 
protestieren

„Die Frauen Afghanistans pro­
testieren gemeinsam mit ihren 
Männern und Brüdern entschieden 
gegen alle Versuche der Imperiali­
sten. sich in die inneren Angelegen­
heiten ihrer Heimat einzumischen. 
„Das erklärte die Vorsitzende der 
Zentrallcitung der Demokratischen 
Frauenorganisation Afghanistans, 
Soreya. in einem Gespräch. Sie sag­
te: „Der Imperialismus, der Ko­
lonialismus und die Reaktion mit 
den USA an der Spitze versuchen, 
die Errungenschaften der Aprilre­
volution zu untergraben uhd Afgha­
nistan erneut in das Joch der im­
perialistischen Sklaverei zu zwin­
gen. Die Feinde geben die Versuche 
nicht auf. im Lande Chaos zu stif­
ten und seine Entwicklung zu hem­
men."

Die Organisation, die in eine 
neue Phase ihrer Entwicklung ein­
getreten ist, entfaltet eine umfas­
sende Propagandaarbeit unter der 
Stadtbevölkerung.

Aktjubir.sk
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Im Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, im Ministerrat der Kasachischen SSR, 

im Kasachischen Republikgewerkschaftsrat 
und im ZK des Komsomol Kasachstans

(Schluß. Anfang S. 1)

Gebiet Mangyacltlak; die Rayons 
Bajanaul und Pawlodar, Gebiet 
Pawlodar; der Lonin-Rayon und 
der Rayon Prcsnowka, Gebiet 
Nordkasnchstan: die Rayons No- 
waja Schulba und Tscharsk. Ge­
biet Semipalatinsk; der Rayon 
Kapal, Gebiet Taldy-Kurgan; die 
Rayons Arkolyk und Dershawin.sk. 
Gebiet Turgai; die Rayons Akeha 
ik und Fur,manowo. Gebiet Uralsk; 
die Rayons Atbassar und Astra 
chanka. Gebiet Zciinograd; die 
Rayons Dshctyssai und Susak, Ge­
biet Tschimkent.

Das Gebiet Tschimkent. der 
Rayon Dshambul. Gebiet Dahain 
bul. die Verwaltung für Beriese- 
lungssysteme des Panfilow Rayons, 
Gebiet Taldy Kurgan, der Sow­
chos „Prigorodny". Rayon Jcr- 
mak. Gebiet Pawlodar, der Tscha-

stnatllcher Agrarbetriebe, For- 
»chung»ln»tltutioncn, Industriebe­
triebe (für beste Kennziffern bei 
der Instandsetzung von Kombine« 
sowie für ihre Arbeitsleistungen 
bei der Erntebergung in Kolcho­
sen und Sowchosen im Jahre 
1979) ausgezeichnet.

Rote Wanderfahnen dee ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. des Ministarrats der Kasa­
chischen SSR. des Kasachischen 
Rcpublikgewerkschaftsrats und 
des ZK «les Komsomol Kasach­
stans, Diplome und Geldprä­
mien wurden Kollektiven von vier 
Forschungsinslitutionen und Be­
trieben für höchste Leistungen im 
sozialistischen Republikwettbe­
werb um die erfolgreiche Erfül­
lung der Auflagen des Staatsplans 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der Kasachischen 
SSR in Wissenschaft und Technik

Die Partei-. Gewerkschaft»- und 
Wirtschoftsorgane haben den Stil 
und die Methoden der Arbeit zur 
Erforschung. Verbreitung und 
Auswertung der Erfahrungen der 
Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb. der Bewegungen und Initia­
tiven der Werktätigen zu vervoll­
kommnen.

Dio Redaktionen der Republik-, 
Gebiets-, Stadt- und Royonxcitun- 
gen. die Verlege, die KasTAG, daa 
Staatliche Komitee der Kasachi­
schen SSR für Fernsehen und 
Rundfunk wurden aufgefordert, 
die Möglichkeiten der Massenme­
dien vollständiger lür die weitge­
hende. Fublikmachung der Arbeits­
ergebnisse, für die Entfaltung 
wertvoller patriotischer Initiati­
ven. fortgeschrittener Ar bei tarne 
tllodcn. für dos Aufzeigen der Ur­
sachen des Zurückbleibens zu nut­
zen. .

pajew-Kolchos. Rayon Karmak- 
tschi. Gebiet Ksyl Orda. wurden 
mit Geldprämien für den Steg im 
sozialistischen Republikwettbc 
werb um hocheffektive Nutzung 
der Bewässerungsländereien im 
Jahre 1979 ausgezeichnet.

Mil Roten Wanderfahnen des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, des Minletcrrats der 
Kasachischen SSR, des Kasachi 
sehen Republikgewcrkschaftsrat.« 
und des ZK des Komsomol Kasach­
stans, Diplomen und Geldprä 
ntien wurden 75 Kollektive der 
Produktionsvereinigungen. ihrer 
Produktionseinheiten. Industrie-

für das Jahr 1979 zuerkannt.
Es i»t beschlossen worden, in 

die Rcpublikehrentafel der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der Kasachischen SSR 102 Kol­
lektive der Vereinigungen. ihrer 
Produktionseinheiten, der Betriebe 
und Organisationen in der Indu­
strie und in der Landwirtschaft, 
im Bau-, Transportwesen und an 
deren Volkswirtschaftszweigen 
einzutragen, die stabile Kennzif­
fern bei der Erfüllung der Pläne 
und der erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen für 1979 erzielt 
haben.

Die Grbictekomitees der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, der 
Kasachische Republi k g e w e r k- 
schaflsrat, die Ministerien, Ämter, 
Gcbietevollzugskoinitee» und dns 
Alma-Atner Stadtvollzugakomitee, 
die Portci-, Gewerkschufts- und 
Komsomolorganisa t i o n e n, die 
Wirtschaftsleiter sind verpflichtet, 
die organisatorische und politische 
Massenarbeit auf die weitere Ent­
faltung der Bewegung für kommu­
nistische Einstellung zur Arbeit, 
auf die Sicherung der festen Ein­
heit der ideologisch-politischen, 
moralischen und Arbeitserziehung 
der Sowjetmenschen, auf die Festi-

und Baubetriebe. Forschungsein­
richtungen, Projekticrungs- und 
anderer Betriebe und Institutionen 
der Unions- und Republik bzw. 
der Republikministerien und -am 
ter für höchste Leistungen im so­
zialistischen Republikwettbewerb 
um die Steigerung der Effektive 
tat der Produktion und der Quali­
tät der Arbeit, um erfolgreiche 
Erfüllung des Staatsplans der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung für das Jahr 1979 
ausgezeichnet.

Rote Wanderfahnen des ZK dir 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR. des Kasachischen 
Republikgewerkschafterats und des 
ZK des Komsomol Kasachstans und 
Diplome wurden 19 Kollektiven der 
Produktionsvereinigungen. ihrer 
Produktionseinheiten, Industrlc- 
und Baubetriebe. Forschungsein­
richtungen. Projektierungsbetrie b c 
und anderer Organisationen mit 
Unionsunterordnung für die Stei­
gerung der Produktionseffektiviliit 

' und Erhöhung der Arbeitsquali- 
' tat; für die erfolgreiche Erfüllung 
1 des Staateplans der wirtschaftli 
chen und sozialen Entwicklung 
von 1979 zugesprochen.

Mit Roten Wanderfahnen des 
ZK der Kommunistischen Partei 

. Kasachstans, des Ministerrats der 
I Kasachischen SSR. des Kasachi­
schen Republikgewerkschaftsrats 

i und des ZK des Komsomol Ka 
1 eachstans. Diplomen und Geld- 
‘ pramten für Höchstleistungen im 
sozialistischen Republikwettbe- 

: werb um die Erfüllung der Pläne 
und sozialistischen Verpflichten 
gen in der Produktion und im 
Verkauf der wichtigsten Agrarer- 

' zcugntsec an den Staat nach den 
Arbeitsergebnissen für das Jahr 
1979 wurden 66 Kollektive der 
Agrarproduktion«- und zwischen- 
wirtschaftlichen Vereinigungen.

' ihrer Produktionseinheiten. Kol- 
, chose, Sowchose und anderer

Das ZK drr Kommunistischen 
Partei Kasachstans, der Minister­
rat der Kasachischen SSR. der 
Kasachische Republikgewerk- 
schnftsrai und das ZK des Komso­
mol Kasachstans haben die Par­
tei-, Sowjet-, Gewerkschaft«-, 
Komsomol- und Wirtschaftsorgane 
beauftragt, die Ergebnisse des so­
zialistischen Wettbewerbs um die 
Steigerung der Produktionseffek­
tivität und Erhöhung der Ar­
beitsqualität. um die erfolgreiche 
Erfüllung des Plans der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung für das Jshr 1979 tief­
gehend und allseitig zu analysie­
ren, die Ursachen der Nichterfül­
lung der Pläne und der sozialisti­
schen Verpflichtungen durch man­
che Vereinigungen, Betriebe, Or­
ganisationen und Institutionen, 
Rayons und Gebiete sorgfältig zu 
klären.

Ausgehend von den Beschlüssen 
des Novemborplenums (1979) des 
ZK der KPdSU, den Leitsätzen 
und Schlußfolgerungen, die aus 
der Rede des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Genossen L. I. Bresh­
new auf dem Plenum resultieren, 
gilt es. konkrete Maßnahmen zu 
e-rarbeiten und zu realisieren, die 
die erfolgreiche Erfüllung der Plä­
ne und sozialistischen Verpflich­
tungen für dos Jahr 1980 und für 
das ganze Planjahrfünft durch je­
den Arbeiter, durch jedes werktä­
tige Kollektiv sowie die Schaf­
fung einer zuverlässigen ökonomi­
schen Grundlage für das 11. Plan­
jahrfünft gewährleisten. Es ist 
notwendig, allerorts aktive organi 
satorische und politische Arbeit 
zur würdigen Ehrung des 110. Ge­
burtstags Wladimir Iljitsch Le­
nins. zur Realisierung des Aufrufs 
der Partei zu leisten, das abschlie­
ßende Planjahr in ein Jahr der 
Stoßarbeit, der Arbeit auf Lenin­
sche Art zu verwandeln.

gung der Arbeitsdisziplin und 
Herausbildung des Gefühls. Herr 
des Landes zu sein, bei jedem Ar- 
l-'iter zu lenken.

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, der 
Ministerrat der Kasachischen SSR, 
der Kasachische Republikgewerk­
schaftsrat und das ZK des Komso­
mol Kasachstans gratulieren den 
Werktätigen der Gebiete. Städte, 
Rayons, den Kollektiven der Ver­
einigungen, der Industrie-, Bau- 
und Verkehrsbetriebe, der Land­
wirtschaft und anderer Branchen 
— den Siegern im sozialistischen 
Republikwettbewerb — und geben 
ihrer festen Überzeugung Aus­
druck, daß die Arbeiter. Kolchos­
bauern. Ingenieure, Techniker und 
Wissenschaftler, alle Werktätigen 
der Republik in Erwiderung der 
historischen Beschlüsse dos XXV. 
Parteitags der KPdSU und de» No- 
vemberplonums (1979) des ZK der 
KPdSU da» Banner de» volksum- 
fessenden sozialistischen Wettbe­
werbs um die Steigerung der Ef­
fektivität der Produktion und der 
Qualität der Arbeit noch höher 
heben und alle Kräfte, Kenntnisse 
und Erfahrungen aufbieten wer­
den. um den 110. Geburtstag W. I. 
Lenins mit neuen Arbeitsleistun­
gen zu begehen, um die Pläne und 
Verpflichtungen für da» Jahr 1980 
und die Aufgaben des 10. Plan­
jahrfünfts erfolgreich zu erfüllen.

Die Liste der Kollektive, die mit 
Roten Wanderfahnen des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, des Ministerrat« der Kasa­
chischen SSR. des Kasachischen 
Republikgewcrkschaftsrat» und des 
ZK des Komsomol Kasachstans 
ausgezeichnet Worden sind, wird in 
den Gebietezeitungen veröffent­
licht.

NEBEN DEN VIELEN Formen 
der Ideologlech-polittechen, niorall- 
»cJicn und Arbcitecrziehung dar 
Werktätigen wird auch dm SchU 
len der kommunistischen Arbeit 
eine groBe Bedeutung bei gern ee­
nen, Ihre Rolle ab. wichtiger He 
bei in der Realisierung der ökono 
mischen Politik der KPdBU, der 
Entwicklung der sozialen und Ar­
beiteaktivität der Hassen, ihrer 
Mobilisierung zur Erfüllung der 
Staatspläne und der sozialisti­
schen Verpflichtungen hat sich ga 
genwärtig verstärkt.

Zwischen den Schulen der kom­
munistischen Arbeit und der Ent 
Wicklung des sozialistischen Wett­
bewerbs bestehen enge Wechselbe­
ziehungen. Diese Beziehungen sind 
dadurch bedingt, daß die Schulen 
der kommunistischen Arbeit dank 
der Entwicklung der höchsten 
Form da» sozialistischen Wettbe­
werbs — der Bewegung für kom­
munistische Einstellung zur Ar­
beit — entstanden sind. Dank 
dem komplexen Charakter des 
Lehr- und Erzlchungsprozesces, der 
Verbindung des politischen, 6ko 
nomiachen Fachwissens mit der 
moralischen Erziehung und Erwei­
terung des Gesichtskreises dar 
Hörer sind diese Schulen zu einer 
wichtigen Erziehungsform gewor­
den.

Zur Zeit wirken im Gebiet 
Nordkasachstan mehr als 600 
Schulen der kommunistischen Ar 
beit, die etwa 18 000 Hörer um­
fassen. Alle Hörer haben den er­
sten Zyklus der ökonomischen 
Schulung abgeschlossen und stu­
dieren jetzt fortgeschrittene Er­
fahrungen und das Programm 
„Entwicklung dos sozialistischen 
Wettbewerbs. Erziehung zum kom­
munistischen Verhalten zur Ar­
beit".

Die Analyse der Sachlage an 
der Basis zeigt, daß die Partei-, 
Sowjet- und Wirtschaftsorgane 
die Kaderausbildung in den Scnu 
len der kommunistischen Arbeit 
differenziert, unter Berücksichti­
gung der Berufsausbildung und 
der Spezifik des Zweigs gestalten. 
Das ideologisch-theoretische Ni­
veau des Unterrichts, sein Einfluß 
auf die Lösung konkreter Pro­
duktionsaufgaben der Arbeitskol­
lektive hat sich erhöht. Man 
sorgt auch mehr für die Propa- 
gandistenkader, ihren qualitativen 
Bestand, ihre theoretische und me­
thodische Ausbildung. Im Reeultat 
besitzen 68 Prozent Propagandi 
sten Hochschulbildung. Die mei­
sten sind Mitglieder der KPdSU, 
arbeiten nach persönlichen echöp-

fer lach en Plänen und beteiligen 
eich an der Bewegung „Propngan 
dlaten — für das Planjahrfünft 
der Effektivität und Qualität".

Das Hau« für politische Auf­
klärung dm Gebietspartelkomltees 
erarbeitet«- und verbreitete ge- 
mcin»»m mit dem methodischen 
Gebieurat methodische Empleh 
lungen für Propagandisten der 
Schulen der kommunistischen Ar­
beit zu den Themen „Moralisch- 
ethische Probleme". „Erhöhung 
des Kulturniveaus der Hörer". 
„Leninismus — das revolutionäre

tungen konkreter und wirksamer. 
So verpflichtete sich z. B. der Hö­
rer Viktor Bewsa sein Schicht 
soll zu 115—118 Prozent zu er 
füllen, die Arbeitsproduktivität 
um 15 Prozent gegenüber dem 
Plan zu steigern, 1980 zwei Ver 
bessemngsvorschlüge mit einem 
ökonomischen Effekt von 6 000 
Rubel einzubringen und Materia­
lien für 200 Rubel clnzusparen.

Das Partei- und Gewerkschafte- 
komitee schenken große Beachtung 
der Organisation de» Lehrprozes 
ses. Die Propagandisten sind mit

Wichtige Form 
der Erziehung
Banner unserer Epoche", „Meine 
sozialistischen Verpflichtungen" 
u. a.

Positive Erfahrungen In der 
Gestaltung des Unterrichts in den 
Schulen der kommunistischen Ar 
beit wurden in den Rayons Bula- 
jiwo, Sergejewka und Moäkowski, 
im Kirow-Werk, in den Sowcho­
sen „Furmanoweki" und „XXV. 
Parteitag" u. a. gesammelt.

Im Kirow-Werk zum Beispiel 
wirken 14 Schulen der kommuni 
stiechen Arbeit. 290 von 355 Hö­
rem sind Aktivisten der kommuni­
stischen Arbeit. Das sind Arbei­
ter verschiedener Werkabteilun­
gen und Berufe. Besondere Auf­
merksamkeit schenkt man der 
Effektivität des Unterrichts. Im 
November 1979 erörterte das Prä 
sidium des Gebiets g e w c r k 
echafteko m i t e e » d re Fra­
ge „Ober die Rolle der 
Schulen der kommunistischen Ar­
beit In der Entwicklung, des sozia­
listischen Wettbewerbs". Hier ' 
wurde beschlossen und empfoh­
len, die persönlichen und kollekti­
ven Verpflichtungen in allen 
Schulen zu verteidigen. Im De­
zember 1979 und im Januar 1. J. 
gab es hier Unterrichtsstunden 
zum Thema „Meine sozialistischen 
Verpflichtungen". Vorher hatte 
man mit jedem Hörer über die 
Vorbereitung für die Übernahme 
der. Verpflichtungen gesprochen. 
Mehr als 300 Hörer bekamen da 
bei qualifizierte Hilfe.

Dadurch wurden die Verpflich­

Lehrplänen und -Programmen gut 
versorgt. Beim Kabinett für politi­
sche Aufklärung wirkt ein Aus­
kunft«- und Informationszentrum, 
da» die Leiter der Schulen mit 
Hilfsstoffen und frischen Anga­
ben über die Monats-, Quartals­
und Jahresarbeit des Werks und 
seiner Abteilungen versorgt. Hier 
befinden sich auch Materialien zu 
den Themen „Dos Werk in Zif­
fern". „Sozialistische Verpflich­
tungen der Produktionakollektlve 
der Stadt und des Gebiets für 
1980". „Die Bewegung für kom­
munistische Arbeit im Werk". Mu. 
terialien über die sozla(Ökonom 1 
sehe Entwicklung des Works, der 
Stadt und des Gebiets u. a.

Die enge Zusammenarbeit der 
Propagandisten und Hörer wurde 
hier zur Lebensnor.n. Schon meh­
rere Jahre leitet Alla Losenko die 
Schule der kommunistischen Ar­
beit in der Abteilung für Holzbe­
arbeitung. Den Unterricht fortge­
schrittener Produktionserfahrun­
gen erteilt sie unmittelbar an den 
Arbeitsplätzen ihrer Hörer. Als An­
schauungsmittel dienen oft Zeich­
nungen, Entwürfe und Ausrüstun­
gen der Abteilung. Bel der Erfül­
lung praktischer Aufgaben zeich­
nen die Hörer Diagramme. Zeit­
pläne, fertigen Anschauungsmittel 
an.

Dem Thema „Meine sozialisti­
schen Verpflichtungen" widmete 
die Propagandistin zwei Stunden. 
In der ersten Stunde sprach sie

über die Rolle de«, sozialistischen 
Wettbewerbs In der Entwicklung 
unserer Gesellschaft, über die 
Leninschen Prinzipien seiner Or­
ganisation und die wissenschaft­
liche Theorie des Wettbewerb» 
nach den Werken von W. I. Lenin 
„Wie wir den Wettbewerb organi­
sieren sollen", „Die große Initiati­
ve'" und „Die nächsten Aufgaben 
der Sowjetmacht". Sie analysierte 
die Erfüllung der sozialistischen 
Verpflichtungen ihrer Hörer für 
das Jahr 1979. Die nächste Stun-. 
de war den neuen Verpflichtungen 
für das Jahr 1980 gewidmet.

Dib Hörerin def Schule der kom­
munistischen Arbeit in der Stan­
zerei Amnlia Sokolowa sagte 
wülirund des Unterrichts: „Heute 

Jttinil man ohne Kenntnisse der 
Ökonomik nicht hochproduktiv ar­
beiten. Und das' ist verständlich. 
Das ökonomische Wissen hilft 
uns in der Erkenntnis der Endre­
sultate unserer eigenen Arbeit und 
des gesamten Kollektivs, aktiviert 
unsere Teilnahme an der Vervoll­
kommnung 0er Produktion. Wir 
brauchen Kenntnisse, um die Auf­
wendungen mit den Arbcitsrcsul-1 
taten zu vergleichen und die bil-1 
ligsto Variante zu wählen."

Nicht von ungefähr nahm diese 
Arbeiterin in ihre Verpflichtungen 
für das Jahr 1980 den Punkt auf. 
das Schichtsoll zu 140 Prozent zu 
erfüllen. Sie hat in der Tat be­
wiesen, daß ihre Berechnungen 
richtig waren. Heute arbeitet 
Amalia Sokolowa für November 
1980. Sie ist Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit. Beete im 
Beruf. Die Liste der Menschen mit 
kommunistischer Einstellung zur 
Arbeit könnte fortgesetzt werden. 
Aber auch diese Beispiele zeugen 
vom wohltuenden Einfluß des Stu­
diums in den Schulen der kom­
munistischen Arbeit auf die Er­
höhung des Bewußtseins. der 
schöpferischen Initiative und Ak­
tivität der Hörer.

Die Schulen der kommunisti­
schen Arbeit helfen wie auch an­
dere Formen der ökonomischen 
Schulung den breiten Werktati- 
genmsssen des Gebiets, ihren Platz 
im volksumfassenden Wettbewerb 
um die Steigerung der Effektivität 
der Produktion und Qualität der 
Arbeit zu Anden und eine aktive 
Lebensposition auszuarbeiten.

Viktor LANG. 
Konsulent im Haus für politi- 
sche Aufklärung des Nordka- 
sachstaner Gebletsoarteiko- 

mitee»

Automat 
als Tonformer

TSCHIMKENT.« Der von den 
Konstrukteuren aer Produktions- 
voiclnigung für Schmiede- und 
Preßausrüstungen gebaute Robo 
ter übertrifft mit seinem Können 
die besten Meister. Das landeeer- 
ste automatisierte Aggregat zum 
Pressen von Keramikplatten ba 
reitet selbständig das Arbeitege 
misch, füllt damit den Bunker und 
führt die darauffolgenden Ar- 
beitegängc exakt aus. Trotz des 
so großen „Pflichtbereichs" ver­
mag es das Aggregat, in einer 
Minute 24 Erzeugnisse nach vor 
gegebenem Maß. Musterung und 
erwünschter Form zu fertigen — 
eine Leistung, wie «ie nur ein 
Dutzend trefflicher Meister ge­
meinsam vollbringen können. Sei­
ne Erzeugnisse sind von hoher 
Ausführungspräzlsiufl.

Der neue Automat, der bereite 
im laufenden Jahr serienmäßig 
hergestellt werden soll, hat gerin­
ges Gewicht und Ausmaß, hohe 
Betriebeeigenschaften und ist 
technisch leicht zu bedienen.

(KasTAG)

Wohin die Absetzgleise führen
I Aus dem Gespräch, mit A. A. 
। Banin, dem Leiter des Eisenbahn- 
I bereich» Saschtschltinski der Al- 
! ma-Ataer Eisenbahn. erfuhren 
I wir, daß sich auf den Absetzglei- 
i een der Bahnstation 280 Wag- 
. gons, hauptsächlich mit Schütt- 
' gut, angesammelt hatten und 
' Stillständen. „Heute können be- 
. stenfalls etwa 40 Wagen entladen 
I werden, die anderen werden war- 
1 ten müssen, bis sie an die Reihe 
i kommen", sagte Alexander Alex- 
I androwitech. Dieses Frachtgut — 
I Kohle und Erz — waren für das 
I Syrjanowsker Bleikombinat, für 
! das Ust-Kamenogorsker Zement 
1 werk und für andere Großbetriebe 

des Erzaltaii, eingetroffen.
Der Leiter des Eiecnbahnbe 

1 reichs sagte, ee »ei hier üblich, 
daß große Züge, einmal auf die 
Nebenbahn gelangt, tagelang ent­
laden werden. Viele Betriebe be­
sitzen dafür nur sehr wenig Vor­
richtungen.

Im Ust-Kamenogorsker Blei- 
und Zinkkombinat wird der in 
Hochbordwagen mit Offnungslu- 
ken ein treffende Koks manuell 
entladen. Für diese Arbeit mü» 
een sehr viele Menschen bean­
sprucht werden. Das ist für den 
Betrieb unvorteilhaft.

I Ähnlich ist da» Bild in den 
Polymetallkombinuten Irtyschsk 
und Leninogorsk, im Bleikombl- 

| nut Syrjanowak und in einer Rei 
i he anderer Betriebe.
| Es gibt nur einen Weg zur Lo- 
| -ung dtetes Problems: Man muß 
। EntludeffoehgleiBe mit Aufzügen 
. und Lockerungsvorrlchtu n g e n 

bauen. Die Erfahrungen zeigen, 
daß dadurch zwei—drei Personen 
in einigen Stunden einen ganzen 
Zug entladen können.

Einstweilen sind die Standzei 
ten im Eisenbahnbereich Sa- 
schtechitinekl und auf den Ab- 

। setzglcieen vieler Industriebetrieb 
I be des Gebiets Ostkaaachstan ei
I_______ _ ______________________

ne häufige Erscheinung. Im vori­
gen Jahr waren dadurch über 
120 000 bedingte Wagen verloren­
gegangen, darunter 2 800 in den 
Betrieben von Ust-Kamenogorek, 
die Geldstrafen betrugen 469 000 
Rubel.

Mit jedem Jahr vergrößert die 
Industrie des Erzaltais ihre Kapa 
Zitaten. Die Erzgewinnung und 
der Produktionsausstoß In den 
Hüttenbetrieben steigen an. Ei­
nen wesentlichen Beitrag zur 
Mthrung der Reichtümer der Re­
gion leisten die Werktätigen der 
Landwirtschaft und der Holzge­
winnungsbetriebe. Ein bedeuten 
der Teil ihrer Erzeugnisse wird 
mit der Eisenbahn befördert. Im 
ganzen hat eich der Umfang des 
Güterumschlag» in den vier Jah 
ren des 10. Planjahrfünfts im 
Vergleich zum vorigen um 10 
Prozent erweitert.

Doch die Durchlaßfähigkeit der 
Eisenbahn bleibt hinter dem ge­
stiegenen Güterstrom ziemlich 
zurück. Daa hat viele Ursachen, 
die größte aber ist das ungenü­
gende rollende Material.

Vor kurzem wurde der Eteon- 
bahnbereich Saachtechltinski zum 
Dieselbetrieb übergeführt. Es ist 
vieles für den technischen Fort­
schritt geleistet worden. Das 
Durchschnittsgewicht der Güter- 
züge, die tagesdurchschnittliche 
und die Zugluufleietung. die Fahr­
geschwindigkeit der Züge sind 
gestiegen und die Standzeiten an 
Betriebsbahnhöfen haben sich 
merklich verringert.

Das Resultat liegt auf der 
Hund. Leider hatten die Eisen 
bahner in anderer Hinsicht Pech. 
Sie bekamen hauptsächlich alte 
Loks, die schon jahrzehntelang 
im Einsatz gewesen waren. Daher 
kamen sie auch sofort ins Repa 
raturwerk, wo keine entsprechen 
den Bedingungen vorhanden sind: 
Es fehlt an Arbeitskräften und

Ersatzteilen, die Reparaturabtei- 
lungen sind zu klein.

Die Zerstreutheit der Werkab 
teilungen und der große Anteil 
der manuellen Arbeit hemmen 
die Reparaturen. Bei der laufen 
den Reparatur macht die manuel­
le Arbeit 70 Prozent aus. bei der 
mittleren und bei der Generalre­
paratur — 30 Prozent.

-Eb gilt auch, den Dispatcher­
dienst weiter zu vervollkomm­
nen. Manchmal werden die Ei­
senbahnwagen nicht an den rich­
tigen Ort abgofertigt. So wurde 
im vorigen Jahr eine Menge Wa 
gen nach langer Standzeit um­
adressiert. Systematisch nicht ein. 
gehalten wird der Zeitplan der Wa­
genbereiteteilung für Entladung 
in der Nacht und an arbeitsfreien 
Tagen.

Diese Mängel wirken selbstver­
ständlich negativ auf die Pro­
duktionskennziffern. Nicht von 
ungefähr liegt der Eisenbahnbc- 
reich Saachtechltinski in den lete- 
ten Jahren auf dem letzten Platz 
auf der Alma-Ataer Eisenbahn. 
Zwar werden hier gewisse Maß­
nahmen zur Beseitigung von Eng­
pässen getroffen und zusätzliche 
Reserven für die Steigerung der 
Effektivität des Elsenbohnver- 
kehr6 ermittelt. Eine große Hilfe 
sind dubei der bekannte Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR „Über Maß­
nahmen zur Entwicklung dee Ei­
senbahnverkehrs in den Jahren 
1976—1980 - sowie die Beschlüsse 
des Novembcrpionuma (1979) un­
serer Partei. Darin wird beson­
ders die Notwendigkeit hervorge­
hoben. die Eisenbahnen zu moder- 
nteiuren und zu elektrifizieren, 
im Eisenbahnbercich wurden Per­
spektivpläne der technischen Um­
rüstung der Stationen, der Erwel 
terung und Festigung der Repara­
turbaste erarbeitet. Einige diener 
Aufgaben sind schon erfüllt. Ende

de» vorigen Jahres wurde die Die­
sellokreparaturabteilung in Be 
trieb genommen, die mit moder­
nen Nebezcugen und Waschinit- 
tein ausgestattet ist. Eine andere 
Abteilung, die im Bahnbetriebs­
werk nach modernen Entwürfen 
gebaut wird, soll Ende de» laufen­
den Jahres in Nutzung genommen 
werden. E« wird für die Verbes­
serung der Betriebs- und Erho­
lungsbedingungun der Reparatur­
arbeiter gesorgt. Die Durchlaß­
fähigkeit des Eisenbahnbereichs 
und die Mobilität der rollenden 
Ausrüstungen werden durch die 
Inbetriebnahme der Abzweigstel­
len am Streckenabschnitt Lokot— 
Remowskoje, durch den Abschluß 
der Bauarboiten am Verschiebe 
bahnhof und durch zentralisierte 
Weichonstellung gefördert wer­
den.

Kurz, das Kollektiv des Eisen­
bahnbereichs schaut trotz einiger 
Schwierigkeiten mit Zuversicht in 
die Zukunft.

Das Scblußjahr des 19- Plan- 
Jahrfünfts wird für die Eisenbah­
ner de« Gebiets Ostkasachstan 
nicht weniger angespannt als daa 
vorige sein. Sie haben Tausende 
Tonnen wichtiger volkswirtschaft­
licher Güter anzunehmen und ab- 
zufertlgon, die die Industriezen­
tren des Landes und der Republik 
benötigen, die Fahrgäste bestmög­
lich zu betreuen und andere Fra­
gen zu losen.

Der Erfolg der Arbeit wird da­
von abhängen, wie es der Partei­
organisation gelingen wird, das 
Kollektiv für die Erfüllung der 
Pläne zu mobilisieren, die Diszi­
plin und Verantwortung jedes 
Werktätigen für das Endresultat 
der Arbeit im Sinne der Forde­
rungen des Novemberplenume 
(1979) des ZK der KPdSU zu er­
höhen.

Iwan ANTIPOW 
Gebiet Ostkasachstan

DER LANGERWARTETE Schnee 
fiel in großen Flocken. Die Felder, 
die In der letzten Zelt besonders 
traurig und kahl aussahen, beka­
men jetzt eine weiße Decke. .End 
lieh', dachte Otto Hackstätter. als 
er am frühen Morgen seine Haus­
tür öffnete. .Endlich. Es ist schon 
höchste Zeit: Der Acker braucht 
Feuchtigkeit.' Er trat mit den ho­
hen Filzstiefeln in da» flaumige 
Weiß und versank fast bis an die 
Knie. Die Luft war frisch, und es 
atmete sich leicht.

.Ein herrlicher Wintermorgen', 
dechte er unterwegs zur Maschi­
nenreparaturwerkstatt. Da hörte 
er in der Ferne Traktoren rat­
tern. Otto horchte auf. ,Die Me­
chanisatoren fahren heute zum 
ersten Mal auf die Felder, um die 
Schncefurche zu ziehen.' Das wei­
te Traktorenrattern wurde immer 
leiser, die schwarzen Pünktchen 
im unendlichen weißen Schneefeld 
bewegten »ich ziemlich rasch.

Ja, mit den Traktormotoren 
war alles In Ordnung. Jedes 
Triebwerk hat Otto selbst ge­
prüft. Erst dann wurde der Motor 
in Arbeit genommen, wenn Otto 
Hackstätter sein letztes Wort dar­
über gefällt hatte. Es kam noch 
nie vor, daß ein Motor, den Otto 
überholt und geprüft hatte, defekt 
gewesen wäre.

Das Verantwortungsgefühl Ist 
bei ihm stark entwickelt. Was Ot­
to macht — ist stets gut gemacht, 
so schätzten dessen Arbeit seine 
Mitarbeiter ein. Auf ihn ist Ver 
laß. Aber nicht nur auf Otto 
Hackstätter.

In der Reparaturwerkstatt des 
Sowchos „Urdsharski" arbeiten 
Leute, die ihren Beruf gut gemei­
stert haben. Sehr fleißig ist zum 
Beispiel der Elektroschlosser Ni­
kolaus Wagner, „Tausendkünstler" 
nennt man ihn im Dorf. In seiner 
15jährigen Arbeit hat er schon 
Dutzende Neuerungen eingeführt, 
die die Produktionsprozesse ziem-

Die Meister
aus „Urdsharski“
lieh erleichtern und Tausende Ru­
bel eingespart haben. Im Elektro- 
abschnitt, wo Nikolaus Wagner 
arbeitet, überholt man die Elek­
trogeräte für Traktoren, Kraftma­
schinen. Außer seiner Hauptar­
beit trägt er sich ständig mit 
verschiedenen schöpferischen Plä­
nen zur Erleichterung der Arbeit 
herum. Schon vielen Maschinen­
teilen hat er das Leben, verlän­
gert. Seine Neuerungen sind für 
die Wirtschaft von großem ökono­
mischem Nutzen.

Sie treffen sich gewöhnlich in 
der Reparaturwerkstatt vor der 
Arbeit. Otto Hackstätter und Ni­
kolaus Wagner haben eine ähnli­
che Gewohnheit, sie kommen an 
ihren Arbeitsplatz lange vor 
Schichtbeginn: Alles muß ge­
prüft und das Werkzeug vorberei­
tet sein.

Auch diesmal kamen sic unter 
den ersten in der Werkstatt an, 
grüßten einander und freuten 
sich beide über den tiefen Schnee. 
i Ja, die Sorgen um hohe Erträ 
ge fangen schon im Winter an. 
Und die zwei Meister machen al­
les. um ihre Arbeit in guter Qua 
lität und so schnell wie möglich 
zu erfüllen. Auch Reinhold Ho 
lung, Andrej Krawzow. Nikolai 
Kwon und Nikolaus Bechthold ste­
hen bei der Reparatur ihren 
Mann. Sie überbieten ständig die 
Planaufgaben. Die Überholung 
der Landmaschinen geht in der 
Werkstatt im hohen Tempo. Viel 
trägt dazu die gut organisierte 
Arbeit nach einer progressiven 
Methode bei.

Der Sowchos „Urdsharski” 
brachte in diesem Jahr im Rayon 
die Initiative auf, die Traktoren, 
Kombines und Landwirtschaftsge­
räte mustergültig vorzubereiten. 
Das Kollektiv der Reparaturwerk­
statt verpflichtete sich, die Über­
holung der Traktoren und Anhän­
gegeräte zum 20. März und der 
Kombines noch früher abzuschlie­
ßen.

Schon jetzt kann man sicher 
sein, daß bei solcher Arbeit die 
Aufgaben rechtzeitig erfüllt sein 
werden.

Dor Sowchos „Urdsharski" wur­
de vor 25 Jahren gegründet. Im 
vorigen Jahr brachte man hier 
das Getreide zum 25. Male ein, die 
Ernte war so reich wie noch pie 
zuvor. Der Sowchos verkaufte 
dem Staat mehr Getreide als alle 
anderen Agrarbetriebe im Rayon 
Urdshar.

Sehr viel hatten zur schnellen 
Erntebergung die Reparaturarbei­
ter belgetrngen. Die Landtechnik 
war fast ohne Stillstand im Ein­
satz, und wenn es einen gab. wur­
de der Schaden gewöhnlich 
schnell behoben. Und heute gelten 
die Bemühungen der Ackerbauern, 
Mechanisatoren und Reparaturar­
beiter der neuen Getreideernte. Des­
halb freuen sie sich über jeden 
reichen Schneefall, ziehen eifrig 
die Schneefurche und tun alles, was 
von ihnen abhängt, um die Tech­
nik termingemäß einsatzbereit zu 
machen.

Mengali MUSSIN

Gebiet Semipalatinsk

Oie Flichzurichterin Ainatch Baishigitowä (im Bild in 
der Milte) wird im lehr des 110. Geburtstage« W, I. Le­
nins den 50. Jahrestag dos Beginns ihrer Arboltstätigkeit 
Im Leitbetrieb der Produktionsvereinigung „Gurjewryb- 
prom" begehen. Vor ihren Augen ist der Betrieb ge­
wachsen und erstarkt, ist die manuelle Arbeit durch die 
Technik verdrängt worden.

Viele von denen, die heute die Produktion leiten, 
Inhaber von Orden und Medaillen sind, sind Zöglinge 
der erfahrenen Lehrmeisterin Ainasch Baishigltowa. Aber

auch heute noch läßt slo der Jugend im Wettbewerb kei­
nen Vortritt. Sie hat ihre Fünljahraufgabe vorfristig erfüllt 
und steht In diesen Tagen im Produktionsaufgebot zu 
Ehren des 110. Geburtstags W. I. Lenins.

Für hohe Arbeitsleistungen Ist Ainasch Balshigitowa 
mit der goldenen Medaille einer Hpldin der Sozialisti­
schen Arbeit ausgezeichnet worden. Sie ist Inhaberin 
dos Laninordens, der Orden der Oktoberrevolution und 
„Rotes Arbeifsbanner".

Foto: Woldemar Bär

Dershawin.sk
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Zwei Pappeln 
am 
Einfahrtsweg
Kannrt du 
dich noch erinnern. 
Mama, 
an die zwei 
Rieienpappcln 
am Einfahrtsweg 
unseres Dörtes: 
An die zwei 
unablässigen 
Poslenstehei, 
an deren giünen 
Seilonge wehren 
aas Wetterleuchten 
aufging, 
das uns immer 
tröstlich zublinzolte, 
an die Grobe 
anderer Welten 
erinnerte, 
und daran, 
öab es außer 
Hinterlandsorgan 
noch andere 
geoen konnte... 
Weißt du, Mama, 
sie stehen beute 
wieder in Blülel 
Narbiger 
und verkrusteter, 
aber sie haben 
alles überstanden 
uno scheinen trotz allem 
gabenreich.
Sie neigen sich 
zum Greß 
vor leaem Kommenden 
und Gehenden 
wie oameis, 
als sie m*n jung, 
zutraulich 
in den Himmel ragten 
und mit uns 
von den Vätern 
Abschied nahmen, 
auch fest 
überzeugt, daß alle 
bald wieder 
heimkehren...
Du kannst di* 
noch denken, Mama, 
wio sich dann 
die Dorllrauen, 
unter ihrem Schatten 
wartend, 
die Augen ausguckten, 
und wie das Pappelpaar, 
niedergeschlagen dastand, 
als ob es 
die Schuld trage, 
daß die eine 
der anderen 
nicht weggesägt wurde... 
Ja, Mama, 
sie stehen heule 
wieder in Blüte.
Aber jemand 
wie du 
schaut immer noch 
bisweilen 
auf den Einfahrtsweg...

Grüße zum
Jubiläum

Der sowjetdeutscho Dichter Arno PRACHT hat am 3. 
März Geburtstag. Seine Kindheit fiel in die schweren 
Kriegs- und Nachkriegsjahre, das selbständige Leben 
begann er als Schlosser, und nach dem Soldatendienst, 
der ihm eine gute Schule war brachte er es bis zum 
Hochschuldozenten. Und In seiner sehr kurz bemessenen 
Freizeit schrieb und schreibt er Gedichte, die regel- 
müßig in den Zeitungen „Neues Leoen und „Freund­
schall'', in den sowjetdeulschen Almanachen gedruckt 
worden. Sein Dichterwark ist leider noch ein von den 
Literaturkritikern wenig gesichtetes Feld. Es besteht aber 
kein Zweitel, daß mit Arno Pracht, der uns immer wie­
der mit taufrischer Lyrik erfreut, ein eigenständiges 
künstlerisches Talent herangereift ist.

Arno Pracht wird 45 Jahre alt.
Wir wünschen ihm für den weiteren Lebensweg sein 

jugendliches Feuer, beste Gesundheit und größten 
schöpferischen Erfolgt
\achstehend verö/lenllichen wir eine Auswahl seiner 

Gedichte.

Offener 
Brief
Du sollst nicht zu oft 
zum Briefkasten gehen, Mutter. 
Nicht zu lange am Kopftuch 
verlegen zupfen.
Unter der flachen Hand nicht 
die Straße hinunterschauen, 

Mutter.
Nicht zu kummervoll 
aufseufren, Mutter. 
Wissen solltest du, Mufti, 
daß es ihm wohl, gut 
und reibungslos ergeht, 
deinem Taugenichts-Sohn, Mutti. 
Sonst würde er sicher 
Allarm trommeln, Mufti.
Denn wie groß wir euch sind, 
bei Gefahr schreien wir doch 
immer: „Muttit’’ 
Bei Unglück rufen wir doch 

immer:
„Mama!" 
In den schwierigsten

Augenblicken 
fragen wir doch immer: 
„Stimmt's so, Mutter?
Wie grausam doch die Welt ist 
mit der Rückdankbarkeit, mein

Mütterchen.
Das sehe ich gar an meinem 

Sohn.
Ja, Mutti, 
die Elternliebe ist eben kein 

Bumerang, 
nur ein Staffelstab der

Generationen 
aut dem Streckenlauf Leben. 
Was du mir gegeben, 
gebe ich meinem Sohn, 
er wird's weiterschenken 
samt seinem Leben.

Weine nicht, 
Waljka
Weine nicht, Waljka, 
trockne 
deine schwimmenden 
Augen.
Gelt, 
das war 
wieder Wowka? 
Der läßt dir 
keine Ruh! 
Beleidigt dich 
aul Schritt und Tritt? 
Zieht an deinen 
Zöplon?
Zerrt an deinem 
Schulranzen?
Weine nicht, Waljkal 
Du gefällst ihm 
einfach.
Das sind ja 
Blumen 
des berüchtigten 
Raufbolds. 
Weine nicht, Waljka! 
Du zahlst es ihm 
noch heim.
Echte Blumen 
wird o» 
di- bringen. 
Noch stottern 
wird er, 
dich zum Bummel 
einladend. 
Weine nicht, Waljkal 
Trockne 
deine schwimmenden 
Augen.
Glaube mir — 
schon beute 
würde er 
sich blutig raufen 
mit jedem anderen, 
der dich 
beleidigen wollte.

Appell
Aus dem Zyklus: ,Eln Tag zu Gast 
bei den Grenzsoldaten.
Bei Tagesanbruch 
im Morgenappell, 
da tönen als erste 
die Nomen 
derer, die in Reih und Glied 
behielten ihre Stoll' 
und für ewig 
in die Listen kamen.
Das Kommando „Richtet euchl" 
verlangt zu sehn 
die Brust 
des vierten Mannes.
Ein tiefer Sinn 
liegt in diesem Geschehe, 
nichi jeder im Leben 
kann' es.
Nicht die eigene Brust, 
nicht die Nachbarbrust 
ist ein Maß 
lür das echte Richten. 
Die Gefallenen waren sich 
kaum bewußt, 
oaC man Denkmäler 
ihnen errichtet.
Die Denkmäler sind 
füi die Bleibenden wert 
Und erst recht 
für die Geschichte. 
Die Denkmäler stehen 
auf unserer Erd', 
daß jeder mal denkt 
an die vierte Brust 
und vergißt 
seine Kleinbürgerklagen, 
an das, was getan ist 
und getan werden muß 
im Rest 
der kommenden Tage. 
Bei Tagesanbruch 
und im Abendgraun 
ruft man Namen auf 
bei Appellen: 
„Gefallen für die Heimat!'' 
und alle schauen 
dorthin, auf die learen Stellen.

In 
den Karpaten
Dio Luft ist destilliert. 
Die Lungen schöpfen 
aus dem Gesundbrunnen, 
ohne satt zu werden. 
Ringsherum 
tannen- und zederbärtige 
Gebirgsketten, 
die riesigen Schalltrichter 
für das Huzzulcnhornspiel.

Stolz und majestätisch 
stehen die ins Blau 
gezielten Schneegipfel. 
Und hier 
auf der Schulter eines von ihnen 
hockt selbst die Sonnet

Familiarität?
Durchaus nicht.
Der mit seiner grauhäuptigen 
Geserzlheit 
ist ja gerade der Gipfel 
der Vollendung!

Und ich frage mich: 
ob auch du 
erst grauhäupfig werden mußt, 
um solch ein Höhe, 
solch eine Vollkommenheit 
in deinem Lebenswe-k zu 

erreichen?

Augen
Poeten, Poeten, 
was habt ihr für Augen? 
Sind sie nicht auch 
blau 
wie des Augusthimmels 
Gawölbe?
Sind sie nicht auch 
schwarz 
wie Johannisbeeren? 
Sind sie nicht auch 
grau 
wie Dunst der Vorfrüh’? 
Sind sie nicht auch 
nur 
einfach menschlich? 
Mit welchen Linsen 
sinn sie denn versehen? 
Warum kann jeder wie ein 

Fernglas 
sie brauchen, 
an eurer Welt sich 
bezaubernd ergötzen?
Warum 
sind sie SOS-Empfänger 
der menschlichen Seelen? 
Warum 
sind sie Raketensender 
der Menschengedanken?
Warum sind sie Kaleidoskope 
der Menschenfreuden?
Warum 
sind sie Scheinwerfer 
der Muselokomotiven? 
Warum?
Ob nicht darum 
gerade, 
daß sie 
menschlich sind?

Robert WEBER

Worte kra’tstroiz oder Männer
Wir lieben euch, Kindarl 
Euere Naivität 
14dl uns empfinden: 
Nie ist es zu spät, 
die Welt zu bewundern 
als neues Geschenk, 
si.i aich unser Jahrhundert 
«schlich uno streng. 
Euer strahlendes Lächeln 
«■rwA.rrf die Welf.
Ihr seid unser Echo, 
das doi Glückstraum erhellt.

Wir lieoen euch, Frauenl 
Euere Zärtlichkeit 
schaut voll Vertrauen 
in die kommende Zelt. 
Es steht geschnoben 
im Buch des Alls: 
Die Frauenliebe 
bleibt ewig als 
des Daseins Apotheose... 
Frauen! Ihr habt Genie. 
Die Alltagsprosa 
macht ihr zur Poesie!

Ich bin 
enttäuscht

Mit der Erzählung „Der erste 
Schnee1' hat mich der Autor, dessen I 
Prosa ich gerne lese, aber enttäuscht. 
Ich verstehe die Geschichte so, daß 
der Fehltritt der Traktoristin Tina, 
die unüberlegt auf intime Beziehun­
gen eingeht, nicht nur nicht verur- | 
feilt, sondern sogar gutgeheißen 
wird. Ich weiß, und das bestätigt das 
Leben oft, daß solche loichtsinnigen , 
Mädchen wie Ernestine weder glück- I 
lieh werden noch glücklich machen. ( 
Eine echte Gestalt in der Erzählung i 
ist Kuanyschs Großvater, der erst al- - 
les gründlich überlegt, ehe er I 
Schlüsse zieht. Und dann auch Tante 
Liese, die ebenfalls ohne übrige 
Emotionen handelt.

Ist es nicht Pflicht eines Schrift­
stellers vor Handlungen wie die von 
Tina zu warnen, solche Mädchen wie ; 
sie zu verurteilen?

Marie STEINLE 
Tscheljabinsk

Eine Warnung 
vor Leichtsinn

| Daß Alczander Hasselbach in sei- 
I ner Piosa der Wirklichkeit, dem 
I heutigen Tug nicht aus dem Weg 
geht, ist den Lesern der ..Freund- 
schäft" gut bekannt. Das beweist 
auch seine Erzählung ..Der erste 
Schnee" Der Autor hat die Tatsa­
chen aus dem Leben künstlerisch 
gestaltet. Mir scheint aber, daß da­
bei die Gestaltung der Widersprü­
che, de? Konflikte der Zeit zu kurz 
gekommen Ist, weil die Handlung 
mit solcher Offenheit menschlichen 
Fehlverhaltens aufgebaut ist. Das 
leichtsinnige Benehmen der Ernesti- I

Wir lieoen euch, Alfen! 
Euerer Erfahrung Sali 
muß immer walten 
als Lebenskraft 
Das Haar wirO weißer, 
der Gedanicengang nell. 
Ihr erwägt alles weise 
und rationell.
Ticl sino euere Fallen. 
Ehre euch als Entgelt! 
Indem ihr altert, 
verjüngt ihr die Welt. 
Möge' ihr oille Platz behalfen, 
für Naivität. Zärtlichkeit, 
nicht riur im Bus 
oder an eine: Verkaufsstelle. 
Jeder Mann muß 
in seiner Seele 
drei Plätze bewahren 
’ur Naivität, Zärtlichkeit,

Erfahrung. 
Sei's ihnen immer 
gemütlich und gut 
naben unserem Männermul!

Leserstimi
n«, die *or der Ehe intime Bezie­
hungen emgeht versetzt den ueser 
in Staunen, und man Dekomnn den 
Eindruck, de' Wed de* Erzählung 
besiehe lediglich in de» Warnung 
lür leichtsinnige Mädchen

Reinhold KÖLN

Lebensnan
Die Erzählung „Der erste Schnee” 

von Alexander Hasselbach („Fr." ■ 
Nr. 4. 9 14, 19) schildert uns wahr 
heitsgetreu eine Seife aus dem ge­
genwärtigen Leben In Kasachs an. | 
überall, besonders aber unter den i 
Jugendlichen, fassen die neuen Sit­
ten und Bräuche festen Fuß. Des­
halb wirken die althergebrach en 
fraoitiO'ien, wie sie de, alle Kosak- 
bajew kannte, heute fremd und so­
gar schädlich.

Artyn Kosakbajcw, Kuanyschs Va­
ter, hat 'echt, wenn e* sagt, daß 
manche alten Leute ungestört nach 
ihren religiösen Bräuchen leben 
möchten. Sie sollten unseren Kin­
dern mit dem Allhergebrachten aber 
nicht In die Quere kommen.

Das Ende der Erzählung ist noch 
nicht de, Ausklang der Lebensge­
schichte der beiden jungen Leute. 
Vielleicht wird Tine zuerst noch an 
die Hochschule gehen, wohin man 
sie auf Beschluß des Gebietskomso- 
molkomitees schicken wollte. Kurz­
um. der Leser kann das weitere 
Leben der jungen Helden oer Erzäh­
lung nach seinem Geschmack mut­
maßen. Tatsache ist und bleibt, daß 
die sowjetische Lebensweise die 
Vertreter verschiedener Nationalitä­
ten bei uns immer näher bringt, wie 
das mit Kuanysch und Tine und 
tausenden Jungen und Mädchen im 
alltäglichen Leben geschieht.

Georg KISSLING 
Osfkasachstan

Seit Tausenden Jahren besteht in 
I der Natur dieser Kampf ums Dasein, 
ater das Gleichgewicht wurde da­
durch nicht gestört. Verfolger 
und Verfolgte sind erhalten ge­
blieben... Rudolf dachte an die 
grausamen Vernichtungsmethoden 
des Menschen: An sorgfältig ge­
tarnte Gruben, in denen die ver­
unglückten Tiere sich auf tuge- 
spitztcn Pfählen aufapießten, an 
Drahtschlingen im Gebüsch, wo 
das Wild nelnen Fährten nach­
geht und un Fußangeln und Fal­
len... Nicht die Wölfe und andere 
Räuber bedrohen die Existenz des 
Wildes. Diene Gefahr geht vom 
Menschen aus... Als Rudolf am 
anderen Morgen an diesen Platz 
kam, war der Kadaver verschwun­
den, es lagen nur noch Knochen 
am Boden.

15.
Die Arbeit an der Wassermühle 

war in vollem Gang. Davon hat­
te- Rudolf von Beresinski gehört, 
und er hielt es für seine Pflicht, 
an dieser für das Dorf wichtigen 
Arbeit teilzunehmen. Er spannte 

seinen Falben ein und fuhr zur 
Mühle. Die Rolle des Bauleiters 
hatte der Greis Jegor Panteleje­
witsch übernommen. Er war schon 
weit in den Achtzigern, aber noch 
immer munter und aktiv. Im Dorf 
erzählte man. er habe am Bau al­
ler Wassermühlen der Umgegend 
toilgenommen.

..Gerade wie gerufen", begrüßte 
Jegor Pantelejewitsch den An­
kömmling.

..Du wirst mit deinem Rappen 
Steine fahren", sagte er und wies 
mit seiner trockenen Hand auf die 
Anhöhe hinter dem linken Fluß­
ufer. Rudolf kannte diese Stelle. 
Zwei andere Wagen brachten 
faules Stroh und Erde herbei. 
Das Waeeer hatte Im Damm meh­
rere Breschen geschlagen. Zuerst 
rückte man dem Flüßchen mit Bal­
ken und Querhölzer auf den Leib, 
dann kamen Strauch. Stroh und 
Erde an die Reihe. Zwei Lücken 
hatte man auf diese Welse schon 
gesperrt...

Wenn eich die Männer zu einer 
Rauchpause niedersetzten, gab 
Pantelejewitsch einen seiner 
Scherze zum Besten:

„Roman Iwanowitsch und Iwan 
Rcmanowltsch steigen in einiger 
Entfernung voneinander mit An­
gelruten zum Seo hinab .Du 
gehst wohl angeln, Iwan Romano­
witsch?' .Nein', antwortet der. 
.Ich geh angelnl* .Ach so, und 
ich dachte, daß du angeln 
gehst...'"

(Anfang Nr. Nr. 24, 29. 34, 40)

Am lautesten lachte dann der 
Erzähler selbst.

Ein anderes Ma) holte er Erin­
nerungen aus seiner Jugendzeit 
hervor:

„Da hörte man zuweilen, daß 
die Kulaken Ihr Hab und Gut mit 
eigenen Händen erarbeitet hätten. 
Ich kannte so einen Kulaken. Der 
hatte mehrere Batraken im Dienst- 
Im Winter wurde gewöhnlich ge- 
fuhrwerkt. Um fünf Uhr ist es da 

~ Die Manna fällt nicht vom Himmel
noch ganz finster. Der Hundesohn 
hatte aber die Gewohnheit, um 
diese Zeit aufzustehen. Er wart 
sich den Schafspelz nm und ging 

uf die Treppe hinaus. Ringsum 
herrscht noch nächtliche Ruhe. 
Der Himmel — glasig vor Frost. 
Sogar die Hunde kuscheln sich 
mit eingezogenen Schwänzen in 
ihre Buden. Der aber schreit plötz­
lich so laut er kann:

.Ihr seid schon unterwegs? Un­
sere liegen noch Im Bett!’ Dann 
kommt er mit Gepolter herein und 
schüttelt allo wach: ,Dlo Nach­
barn sind schon unterwegs und 
ihr schnarcht noch... Aufatohen! 
Aufstchen!' So meine Lieben. Wer 
das nicht erlebt hat, der kann sich 
jene Zelt schwer vorstellen..."

16.

Allzu schnell ging der Sooimcr 
zur Neige. In der zweiten August­
hälfte kamen Nachtfröste, und die 
letzten Blümlein hingen an» Mor 
gen wie verbrüht herab. Das kläg­
liche Summen der Bienen besag­
te, daß es mit dem Honigtragen 
aus war. Rudolf dreht, zum letz­
ten Mal die Schleuder und nahm 
die Magazine heraus. Da» Ergeb 
nis des Jahres war nicht gerade 
hervorragend, aber zufriedenstel­
lend. Die Imkerei hatte sich fast 
um die Hälfte vergrößert und. was 
Rudolf «Ich besonders hoch an­
schrieb: Er hatte zwölf vorrätige 
Königinnen... Dieser Umstand 
mußte Im folgenden Jahr In die 
Waagschale fallen. Überhaupt gal- 
ten nun all seine Vorkehrungen 
der nächsten Saison Er fand, daß 
es in der Nähe der Imkerei zu we­
nig Weidanbüsche gab. Die Kätz­
chen der Weiden bieten den Bie­
nen ausgangs April, wenn sonst 
noch nichts blüht, reichliche 
Tracht. Am Oberlauf des Flüß­
chens hatte er eine Weidenart be 

merkt, die sich vor goldigen Kätz­
chen buchstäblich bog. Er be­
schloß. einige jungen Bäumchen 
hier in der Nähe anzupflanzen. Er 
spannte ein und machte sich auf 
den Weg. Etwa zwei Kilometer 
aufwärts machte das Elüßchen ei­
ne Biegung nach rechts. Hier 
wuchsen an einer sumpfigen Stelle 
die besagten Weiden. Aber nur 
wenige eigneten sich zum Ausgra­
ben. Er mußte lange suchen und 

war mit seiner Arbeit noch nicht 
fertig, als ganz in der Nähe ein 
Schuß fiel. Derselb, trockene 
Knall wie damals am Seel Er liel 
die Böschung hinan und erblickte 
einen graziösen Ziegenbock, der 
noch einige Sprünge tat und dann 
leblos zusammcnbrach. Aus dem 
Gebüsch tauchte nun auch der 
Jäger auf: ein untersetzter Mann 
in Wntteklttcl und grauer Klapji- 
mütze. Der Mann kam Rudolf be­
kannt vor... Und dann wußt, er 
ca: Der Brigadier Poleshaow! Mit 
raschen Schritten kam der Wild 
diob näher, kniete vor dem Bock 
nieder und begann Ihn auazuwei- 
den. Unterdessen lehnte da« Ge­
wehr an einer Birke. Der Abstand 
war zu groß, um es genau in Au­
genschein zu nehmen, aber nach 
einer Jagdflinte sah es nicht aus. 
Was war zu tun? Sollte er heran­
treten und den Wilddieb zur Rede 
stellen? Schon damals, während 
der Beratung im Dorfaowjet. war 
ihm dieser Mann unsympathisch 
erschienen. Dieser her z1o s e 
Mensch hatte Agathe mit dem 
Ochsen Ins Verderben geschickt — 
Rudolf fühlte einen brennenden 
Haß aufsteigen. Aber Gefühle sind 
ein schlechter Berater. Rudolf 
zwang sieh zu ruhiger Überle­
gung. Das Gewehr konnte er dem 
Gauner nicht abnehmen. Aber das 
war gerade das. waB die Juristen 
corpus delicti — Beweisstück—nen­
nen. Ja, wenn es noch einen Zeu­
gen gäbe! Unter diesen Umatän 
den war es besser, den Wilderer 
im Glauben strafloser Sicherheit 
zu lassen. Soll er meinen, daß Ihn 
hier niemand gesehen hat. Unter­
dessen wird sich Rudolf mit sei 
neni Freund Koltschin beraten...

Polesh aew war mit dem Au» 
weiden fertig Er Heß seine Beute 
vorläufig liegen, nahm den Kara­
biner und verschwand hinter den 
Büschen. Nach einer Welle kam er 

mit seinem Wagen wieder zum Vor. 
schein. Er wickelte den toten Bock 
in ein Stück Segeltuch, trug ihn 
zur Droschke und verwahrte ihn 
unter einem Haufen Stroh. Dann 
saß er auf und fuhr davon. Ru­
dolf merkte, daß der Wilderer in 
dergleichen Dingen eine gute 
Übung hatte.

Noch am selben Abend ging Ru. 
dolf zu Anton Koltschin und 
erzählte ihm alles. Der hörte 

aufmerksam zu, dann sagte er:
„Für mich Ist das eigentlich 

nichts Neues. Den Poleshaew hab 
ich längst im Verdacht gehabt, 
aber es waren eben nur Verdächti­
gungen ohne Nachweis. Der ist 
schon durch dick und dünn gegan­
gen. Er ist kein Hiesiger, ist hiet 
vor drei Jahren aufgetaucht. Hat 
sich als Organisator nufgespielt 
und ist bald Brigadier geworden. 
Ein Abenteurer, den der Anojkin 
irgendwo aufgeschnappt hat. Sie 
wohnen nebeneinander und ich 
vermute, daß der Alte mit dem er­
legten Fleisch schachert... Es ist 
hingst Zeit, daß man den Wilddie­
ben das Handwerk legt. Aber wie? 
Er macht kein Hehl aus seiner 
Jagd, prahlt sogar, wobei er al­
len seine Schrotllinte zeigt Aber 
einen Karabiner hat bei Ihm noch 
niemand gesehn... Das ist des Son­
derbare. Man muß ihm also di­
rekt im Wald auflauern."

„Und auf frischer Tat ertap­
pen..."

„Aber wir wissen nicht, wo er 
morgen auftauchen wird?"

„Es hat den Anschein, daß er 
seine Jagdreviere periodisch wech. 
seit und weil er nun In jenen Ber­
gen aufgetaucht Ist, so denke 
ich..."

„Daß er dort jagen wird, solan­
ge es genügend Wild gibt", griff 
Koltschin diesen Gedanken auf. 
„Das kann stimmen. Und folglich. 
Einen Tag könnte ich erübrigen..."

Am anderen Tag bestiegen alo 
eine Anhöhe, von der aus mun 
alle Feldwege der Umgegend 
überschauen konnte. Sie lagen 
etwa eine Stunde auf der Lauer, 
als sich In der Ferne ein Ein­
spänner zeigte. Am Fuß der Berge 
bog er vom Weg ab.

„Er will zum Flußtal. wo er 
gestern war..." flüsterte Rudolf.

Koltschin nickte, und sie aUo- 

gen von der Anhöhe,und lagerten 
sich ins Gebüsch. Es dauerte nicht 
lange, und sie hörten das Knarren 
eines Fuhrwerks.

Und dann kam der Wilderei 
zum Vorschein. Er ging zu Fuß, 
aber ohne Flinte. Die Beiden sa­
hen sich verdutzt an. Was sollte 
das heißen? Am Rande der Lich- 
ung. die er überquerte, lag eine 

dicke Baumleiche. Er strebte ihr 
schnurstracks zu und bückte sich.

Im nächsten Moment hielt er ein 
Gewehr in der Hand.

„So ein Schlauberger", flüsterte 
Koltschin, „der Karabiner war In 
der Baumhöhlung..."

In diesem Augenblick rannte in 
hastigen Sprüngen eine Wildziege 
vorbei, überquerte das Flüßchen 
und blieb am jenseitigen Ufer im 
Espengehölz stehen . Fast gleich 
zeitig knallte der Schuß.

„Er hat Jagdglück", flüsterte 
Rudolf.

„Und auch eine feste Hand", 
fügte Koltschin lolso hinzu. „Sie 
hat nur noch einige Schritte ge 
tan."

Wolter verlief alles wie ge­
wünscht. Poleshaew lehnte das Ge 
wehr an einen Baum. zog sein 
Jagdmesser hervor und begann 
mit dem Ausweldcn. unterdessen 
pirschten sich seine Verfolger vor­
sichtig heran. Der Wilderer war 
so eifrig beschäftigt, daß er die 
Beiden erst gewahr wurde, als 
Koltschin schon den Karabiner in 
der Hund hielt.

„Was soll das heißen?" fuhr er 
fuchswild in die Höhe.

„Wir sind zum Wildbret gekom­
men". lächelte Koltschin. „Du 
wirst uns doch bewirten..."

„Laß die dummen Witze uqd 
stell das Gewehr hlnl"

„Du meinst den Karabiner? Den 
kriegst du nicht mehr."

„Ihr seid wohl verrückt? Wer 
hat euch das Rocht gegeben? Das 
lat die reinste Willkür!"

„Wir nehmen uns das Recht, 
um mit der Wilderei Schluß zu 
machen. Den Karabiner liefern 
wir in der Mill» ab. Wenn wir im 
Unrecht aind, dann werden sie ihn 
dir wieder zurückgeben. Veretan 
den?"

Als der Wilderer sah. daß es 
bitterer Ernst war, milderte er 
seinen Ton etwas:

„Der Karabiner gehört nicht 

mir. sondern einem anderen. Ich 
hab ihn einfach geborgt..."

„Ach sol Das kann stimmen. Du 
verrichtest also Handlangerdienste 
für den Anojkin: Du schießt das 
Wild und er verschachert es. Hab 
ich dich recht verstanden?"

„Ob cs der Anojkin oder ein an 
derer ist, geht dich einen Dreck 
an.'Gib das Gewehr her!"

„Wollen uns lieber abrunden. 
Setz dich auf deinen Karren, und 

kutschier davon, bevor es nicht 
zu spät ist. Wir zwei werden doch 
mit dir fertig werden? Was meinst 
du?"

Schimpfend ging Poleshaew zu 
seinem Pferd.

Am nächsten Morgen war er 
spurlos verschwunden. Im Dorf 
giägen verschiedene Gerüchte um. 
Die einen behaupteten, er sei ein 
ehemaliger Wlassowez, andere ver­
muteten in ihm einen entlaufenen 
Sträfling... Anojkin, der behaup­
tete. den Karabiner nicht zu ken­
nen. gub erst klein bei. als die 
Miliz bei Ihm ein, Menge vorräti­
ger Patronen fand...

17.
Ella war nach und nach stiller und 

gefügiger geworden. Wodurch sich 
die Wandlung in ihrer Stimmung 
erklärte, ist schwer zu sagen. Ru 
dolf hatte sich ihr entfremdet, das 
fühlte sie deutlich. Sie konnte 
ihn verlieren, wenn sie Ihr Betra­
gen nicht ändert«. Vielleicht lag 
darin der Grund ihrer Wandlung? 
Früher war er Immer der Nach­
giebige gewesen. Jetzt brauchte er 
wochenlang kein Wort mit ihr 
sprechen, konnte sich stumm an 
den Tisch setzen und ebenso 
stumm wieder aufstehen. Und end­
lich verlor sie die Geduld:

„Rudi", sagte sie erregt, „hast 
du mir wirklich nichts zu sagen? 
Rudi, hörst du?"

Sie trat an Ihn heran und leg­
te ihre Arme um seinen Hals.

„Ich war allzu hitzig. Das ist 
eben mein dummer Charakter. 
Kannst du mir verzeihen?"

Sie strich liebkosend über seine 
Haare.

So hatte sie ihn schon seit Jah­
ren nicht genannt. Es war wie 
das Gurren einer werbenden Tau­
be. Aber ihn Heß es kalt. Er spür­
te eine innere Verwüstung. Und 

dann erwachten doch irgendwelche 
Empfindungen. Ob es Mitleid oder 
Nachklänge seiner Liebe waren — 
er wußte es nicht.

„Ich dachte immer, daß es so 
kommen würde", sagte er leise.

Sie mußten sich versöhnen. Er 
sah keinen anderen Ausweg. Zwi­
schen ihnen gab es ein Bindeglied: 
das Töchterchen.

Mulchen konnte schon viele Ge­
dichte auswendig. Belm Aufsagen 
legte sie. wie es den Eltern schien, 
schauspielerische Fähigkeiten an 
den Tag. Sie hatte ein feines Ge­
fühl für. Mimik und Intonation. 
Besonders einen Vierzeiler trug 
sie effektvoll vor:

„Mäuschen. Mäuschen, 
olelb in deinem Häuschen, 
venn du an die Sonne schlüpfst, 
nackt die Katze dich beim

Krips."
Zuweilen gab cs lustige Zwi­

schenfälle. Einige Wörter konnte 
Malchen nicht unterscheiden: An­
statt Waggon sagte sie Gawon 
und anstatt Sandalen — Saida- 
nen...

Rudolf verbrachte manche schö­
ne Stunde mit Ihr. Auch las er in 
der Freizeit Fachliteratur über 
Bienenzucht und Obstbau. Bienen­
zucht und Obstbau gehörten eigent­
lich zusammen. Aber das waren 
vorläufig nur Schwärmereien.

Im Winter arbeitete Rudolf in 
der Brigade. Er half dem neuen 
Brigadier, tu dein man den Be­
rechner Jegor Dulebenez befördert 
hatte, die Brigadenwirtschaft in 
Ordnung halten: küninterte sich 
um die Reparatur der Schlitten 
und zimmerte neue Wagengestcl- 
le. Im Häuschen. wo sich das 
Pferdegeschirr befand. wurden 
jeden Morgen Neuigkeiten ausge­
tauscht. In der Ecke des Raumes 
brannte eine rauchige Funzel und 
verbreitete einen unsicheren 
Lichtschimmer. Frauen und Män­
ner standen herum oder saßen auf 
der Hobelbank. Meistens drehte 
steh das Gespräch um den Dorf- 
klatsch. Die dicke Puslrlcha sei 
gestern mit der Ofenkrücko hinter 
ihrem schmächtigen Mann herge­
wesen. well er den ganzen Erlös 
für die verkauften Fische versof­
fen habe. Die schöne Larissa habe 
ihren Mann verlassen und sei in 
die Stadt gezogen... Auch ernste 
Vorgänge kamen zur Rede In 
Iwanowka sollten die Kolchos­
bauern xwoi Klio Welzen auf die 
Arbeitseinheit erhalten haben und 
in Lakschina hätte man nun in je­
dem Haus elektrisches Licht.

(Fortsetzung folgt)
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Den Kinderschuhen entwachsen
Das Lenin Museum der Mittel 

schule des Sowchos „Bercgowöl". 
eines der ältesten im Irtyschgè- 
bict,- rückt zu seinem 20jährigen 
Jubiläum. Gegenwärtig zählt cs 
über 2 000 Exponate, die über das 
Leben und Wirken des großen 
Führers des Weltprolctariats er­
zählen. Darunter sind Dokumente. 
Fotos. Bücher.

Das Museum nimmt seinen Ur 
sprung im April 1960, als das 
Land den 90. Geburtstag Wladimir 
Tljitsch Lenins beging. Die Schü 
Irr. Mitglieder des Geschichtszir 
kcls und ihre Leiterin Nadcshda 
Iwanowna Malygina beschlossen, 
zu Ehren des denkwürdigen Da­
tums ein Lenin-Zimmer cinzurich- 
tcn. Die jungen Geschichtsforscher 
begaben-sich ii» die Buchhandlun 
gen, Bibliotheken, in alle Häuser 
des Dorfes.

Als sie alles Mögliche zu ihrem 
Thema gesammelt hatten, wandten 
sich die Schüler an Verlage. Mu­
seen. Archive. schrieben an 
Menschen, die Wladimir Iljitsch 
persönlich gekannt hatten. Schon 
nach einem Monat trafen die er­
sten Pakete. Drucksachen. Briefe

Tschechoslowakei trafen Materia­
lien über die Vorbereitung der 
Prager Konferenz der SDAPR ein. 
Aus der DDR — ein Paket mit 
der ersten Nummer der Lenin­
schen „Iskra". Die Exponate für 
deq Stand „Lenin In Polen" hat 
ten die Zirkclmitgllcdcr aus War­
schau erhalten.

Es kam der Tag, da die Organi­
satoren und Ausstatter des Lenin 
Zimmers vor dem Problem stan­
den. seinen Raum zu erweitern.

„Laßt uns in die Sowchosdirek- 
tion gehen", schlug Nadeshds Iwn.

.ich glaube, man wirdnowna vor, 
uns helfen.' 

Der Direktor hörte sich die
Schüler aufmerksam en, und nach 
einigen Togen hielt die Lenin-Ex 
Position Einzug in einem großen

In den geräumigen hellen Sälen 
des neuen Museums konnten eini­
ge Abteilungen so -unterge bracht

Wenn die Kinder die angekom­
menen Kästchen. Schachteln und 
Kreuzbänder öffneten, freuten sie 
sich über jedes neue Dokument, 
über jede neue Fotografie.

„Seht nur, sogar des Zentrale 
Lenin-Museum hat uns etwas ge­
schickt! Lithokopien von Lenins 
Artikeln!"

„Und dieses dicke Paket ist 
aus dem Zentralen Parteiarchiv!"

men sie von den Briefträgern die 
Korrespondenzen aus dem Aus­
land entgegen. Die liebevollen 
Briefe der ausländischen Freunde 
waren sehr rührend. Aus der

eingehend mit dem Leben und der 
revolutionären Tätigkeit des gro­
ßen Führers bekennt machen 
kann, nngafangen von seinen Ju- 
gendj’hren bi.« in die letzten Tage 
seine« Lebens. In Jeder Abteilung 
sind außer Fotografien und Doku­
menten auch Bücher und Alben 
vorhanden.

Einen Ehrenplatz nehmen die 
Erinnerungen der eiten Kommuni 
.•ten J. D Stas.-owa. A. A.- An­
drejew, W. P. Winogradow nn 
Wladimir Iljitsch ein. die das 
Museum von ihnen persönlich er­
hielt.

Mit Stolz zeigen die Museums­
führer den Gästen die Zeichnun 
gen des Volkskünstlers der UdSSR 
Nikolai Nikolajewitsch Shukow. 
Dieser bekannte Künstler, der die 
berühmte Leniniana geschaffen 
hat. schenkte Kopien seiner Bilder

den jungen Geschichtsforschern 
ous dem Sowchpg „Beregowoi".

Eine besondere Sehenswürdig­
keit sind die Modelle von Wolodjn 
Uljanow.« Zimmer. In dem er als 
Gymnasiast wohnte, der Laubhüt 
te in Rasliw und des Panzerwa­
gens auf dem Finnischen Bahn­
hof In Petrograd. Diese Modelle 
wurden von den Schülern und von 
den Meistern des Sowchos ange­
fertigt.

Das Schulmuseuni besitzt so 
viele Exponate, daß sic sich gur 
nicht alle nufzählen lassen. Wie

Exkursionsführer 
wissen, wieviel 

im Gedächtnis

muß ein 
Museums

behalten!
Ehe die Schüler Exkurslonsfüh 

rcr werden, müssen sie ein schwie­
riges Examen vor den Mitgliedern 
des Gcschichtszirkels — dem Mu- 
scumsrnt — bestehen.

Die Bedeutung des Museums der 
Mittelschule im Sowchos „Bere­
gowoi" läßt sich nicht hoch ge 
nug bewerten. Alles, bis ins klein­
ere. heben die Kinder jn eigenhän­
dig gemacht. Bel der Ausstattung 
der Säle hoben sie nicht wenig 
Findigkeit an den Tog gelegt.

Jetzt wäre cs nicht mehr rich­
tig. des Museum ein Schulmuseam 
zu nennen. Es ist, zu einem Stütz­
punkt der Erziehungsarbeit im 
Rayon Katschiry geworden.

Viele feierliche und erhebende 
Veranstaltungen finden gegenwär­
tig, vor dem 110. Geburtstag W. I. 
Lenins, im Museum statt. Hier 
werden die Schüler in die Komso­
mol- und Pionierorganisation auf; 
genommen, hier händigt man ih­
nen die Komsomolmltglicdsbücher 
ein. Im Kinosaal versammeln sich 

.die Leute zu Begegnungen mit 
Kommunisten, Helden des Großen 
Vaterländischen Krieges, verdien-

ten Arbeltsvctcr.mcn. Der Muse- 
uinsrat vcrnnatoltct Vorführun­
gen von Dlafllmcn, man hört »Ich 
tichnllplattenaufnehmcn mit Wla 
dlmlr Iljitsch.« Reden nn. Hier fin­
den auch die Lvnln-Lesungen statt.

Belm M.urtvuni. Ist eine Lektoren 
gruppe- organisiert, die Vorträge 
Iür die Lenin Abende vorbereitet.

Die jungen Hclmatkundler ha 
ben nut Hilfe der örtlichen Ein­
wohner viele Materialien über die 
Geschichte und das gegenwärtige 
Leben des Pawlodarer Irtyschge- 
bicts, über die Heldentaten Ihrer 
Landr.lcute Im Bürger- und im 
Großen Vaterländischen Krieg 
gesammelt.

Das Lenin-Müscum im Sowchos 
„Beregowoi'- haben schon Tausen­
de Einwohner nicht nur aus den 
umliegenden Dörfern, sondern 
auch »us vielen anderen Städten 
und Rayons.des Gebiets besucht.

Die Besucher gehen aus einem 
Saal in den anderen, von einem 
Stand zum anderen, und vor ihnen 
ersteht die Gestalt des imstcrbll 
chcn Lenin in seiner ganzen Grö­
ße, Die Besucher machen sich mit 
den Leninschen Dokumenten be­
kannt, lesen die von der Hand des 
Rzvolutionsführcrs geschriebenen 
Zeilen, mit Innerer Bewegung se­
hen sie sich die dokumentarischen 
Filmbilder an. auf denen W. I. 
Lenin aufgenommen ist. Zahlrei­
che Dokumente berichten von den 
Verbindungen W. I. Lenin« mit 
den kasachischen Revolutionären, 
von der flammenden Liebe des ka­
sachischen Volkes zu dem großen 
Führer.

In der Rcpubliksch.au der Le- 
nin-Schulmuseen nahm das Mu- 
reurn des Sowchos „Beregowoi" 
den ersten Platz ein. Ihm wurde 
die Teilnahme an der Unionslei 
ctungsschau der UdSSR zugespro­
chen.

Die „Menschenrechts-Apostel“ aus Übersee
Sie predigen in salbungsvollen Reden 

.der.Menschenrechte UnVufletallchkelt — 
beschwindeln und betrügen ditbel jeden, 
der bieder glaubt an ihi': Ehrlichkeit.

Und sonderbar: Nur ..andere" v rlttzcn 
die Menschenrechte rücksichtslos und roh, 
und die „Apostel" ihre Zungen wetzen 
über die „Rechtsverletzer nnderswo".

Die zweiundzwanzig Millionen Bürg r 
des eignen Landes mit der dunklen Haut, 
„vergjesen" eie dabei, die Wnhrhcltswürgcr. 
erwähnen zynisch sic mit keinem Laut...

Doch weiß di< Weh, daß dlcae noch entrechte; 
wie Ihre Väter fast zur Sklsvenzclt, 
daß man sie heut mit Not und Elend knechtet 
und jederzeit zu morden sie bereit.

Kulturleben der Republik

Abends im Kino
Im Kulturhaus dca Sowchos 

„Shdanowski". Gebiet Nordkasnch- 
stan, wirken verschiedene Zirkel. 
Etwa 100 junge Einwohner des 
Dorfes singen im Chor, im Estra-
dcncnscmble. tanzen und betätigen j 
sich im Bühnenzirkcl. Sic geben i 
bunte Konzerte auch in den Nach­
barsiedlungen. Die Laienkünstler 
proben jetzt sehr eifrig zum 110. 
Geburtstag W. 1. Lenins und dein 
60. Gründungstag unserer Repu- ' 
blik.

Der Fahrer Wladimir Spirin, die 
Mechanisatoren Viktor Weißheim 
und Iwan Pcdwlassow gehen ihrem 
Hobby schon 8 Jahre nach. Auch 
die Solosängerin Tonja Shukowa 
und der Bajanspiclcr Gennadi Shu­
kow erfreuen die Zuhörer schon 
mehrere Jahre niit ihrer Kunst.

Sechs Millionen Menschen sie schon nahmen 
das Recht auf Arbeit und Geborgcnscin;
es paßt auch gut in ihren „Rechtsstaat" Rahmen 
der Indianer traurig Los hinein.

Und vielerorts dl3 „Menschenrechts-Apostel" 
mit Füßen treten auch das Völkerrecht.
zieht dort mit Flugzeugträgern frech auf Posten, 
denn nur das Faustrecht ist den Bossen recht.

...Der Dieb bekanntlich lauter schreit als alle!
„Heda. Ihr Leutel Haltet fest den Dlebl" 
Das Sprichwort paßt genau in diesem Falle. 
Doch das Geschrei, mag's euch auch nicht gefallen, 
’rhon oft. ihr Herren, ohne Wirkung blieb!

Alle Aufmerksamkeit
den Schäfern

Im Herbst fand im Sowchos 
„Kokterckskl", Rayon Mujunkum,

tion eine Versammlung der Tier­
züchterinnen statt. Auf der Ta 
g-.sordnung stand die Verbesse­
rung der kulturellen und Lebens 
bedingungen im Dorf. Nach einer 
lebhaften Diskussion forderten die 
Teilnehmerinnen alle Frauen des 
Rayons auf, die Verbesserung der 
kulturellen und Lebensverhältnis­
se unter ihre Kontrolle zu neh

MOSKAU. Der Teilnehmer des Großen Vaterländischen Krieges, Oberst 
leufnant W K. Dmitrijewski (unser Bild), arbeitet seit 1944 im Grekow-Studio. 
Seinem Pinsel gehören viele Gemälde zu militär-patriotischen Themen. Er schuf 
Gemälde, die die große Heldentat des Sowjetvolkes und seiner Armee im har 
len Kampf gegen die faschistischen Eindringlinge widerspiegeln, sowie Werke, 
die das Leben, den Alltag und die Kampfübungen der Sowjetarmee in der

Gegenwärtig arbeitet der Künstler an neuen Gemälden für die Ausstel­
lung, die dem 35. Jahrestag des Sieges des Sowjetvolkes im Großen Vaterlän-

Es gilt, noch vieles 
zu klären

Probleme der Herzüberpflanzung

Während Christian Barnard, 
der berühmte Kardiologe aus Kap­
stadt (Republik Südafrika), der 
1967 zum ersten Mal das Herz ei­
nes Menschen transplantierte, das 
Skalpell für immer weggelegt hat, 
um sich der politischen Tätigkeit 
zu widmen, werden in den chirur­
gischen Kliniken der Welt nach 
wie vor Herzplantationen unter­
nommen.

Ein Jahr nach der Operation 
Doktor Bamards, die damals gro­
ßes Aufsehen erregte, setzte eine 
ganze „Epidemie" von Herzüber- 
pflanzungcn ein. Viele Ärzte wag­
ten es. sich auf dem neuen Ge­
biet der Chirurgie zu betätigen, 
ohne dazu richtig ausgebildet zu 
sein, was natürlich zu traurigen 
Resultaten bei den ersten Opera­
tionen führte. Doch nicht nur die­
ser Rummel trug dazu bei, daß 
man über die Herzulantation nicht 
der besten Meinung war. Solche 
Operationen störten den üblichen 
Rhythmus der Arbeit des medizini­
schen Personals in den Kranken 
häusern, weil es mit monatelangcr 
Überlastung der Mediziner ver 
bunden wai. da man in dieser Zeit 
auch verschiedene andere chirurgi­
sche Eingriffe zu machen hatte. 
Abschreckend wirkten auf viele die 
großen Kosten der Herzüberpflan­
zung — 40 000 Dollai für die 
Operation und 2 500 Dollar für die 
nachfolgende Sondcrpflege auf 
der Krankenstation.

Das medizinische Zentrum der 
Staniord-Universitat in Kaliforni­
en bleibt zur Zen wohl so ziemlich 
die einzige Stätte, in der die Herz­
überpflanzungen ungeachtet aller 
Schwierigkeiten fortgesetzt wer­
den. Der Pro’olemelösung wird heute 
gewisser Optimismus- .-ntge-genge 
bracht, obwohl, wie die amerikani­
schen Chirurgen betonen, nur 50 
Prozent der Patienten, die diese 
Operation überstanden haben, noch 
einige Jahre am Leben bleiben.

Eine HolTnung aut Erfolg stützt 
sich auf die Herstellung von Prä­
paraten, die die Abstoßung ver 
langsamen oder beseitigen können, 
ohne die Widerstandsfähigkeit des 
Organismus gegen Infektionen zu 
stören. Es ist möglich geworden, 
den Eintritt der Abstoßungsreak­
tion exakter zu diagnostizieren. 
Die neuen Methoden der Konservie­
rung von Herzen gestatten es. sie 
innerhalb mehrerer Stunden funk- 
tlC'.rluliig zu erhalten und auf ei­
ne Entfernung von 450 Kilometer 
zu transportieren.

Wie die amerikanische Zeitung 
„New York Timos" schreibt, emp­
fiehlt man die Herzüberpflanzung

40 von je 250 Personen, die sich 
jährlich an die Chirurgen des me­
dizinischen Zentrums der Universi­
tät wenden. Meistens 
junge optimistisch 
Menschen, die bereit sind, sich der 
Gefahr auszusetzen, die mit dieser 
Operation verbunden ist. Von 170 
operierten Menschen waren 13 
im Alter von 12 bis 21 Jahren; 
sieben von .ihnen leben bis heute. 
Von 70 Patienten, die im Verlaufe 
länger Zeit am Leben blieben, 
wurden acht wiederholt operiert, 
und einem Menschen hat man die 
Hcrzüberpflanzung dreimal ge­
macht.

Gegenwärtig operiert man auf 
diese Weise Menschen unter 50 
Jahren, falls sie nicht zuckerkrank 
sind und nicht an Infektions­
krankheiten sowie an Gefäßerkran­
kungen der Beine u. a. leiden.

Es gibt nicht wenig Schranken 
für die Herztransplantation, die 
die Chirurgen vieler Länder von 
der Operation zurückhiilt. Eines die-

Hindernisse besteht dar- 
daß die Patienten, 

■ die Operation übe r- 
iiden haben, in den meisten Fäl­

len doch wegen Arteriosklerose im 
Verlaufe der ersten vier Jahre 
sterben.

Vorläufig bleiben die juristi­
schen und einige ethische Proble­
me dieser Operationen noch unge­
löst. Wer ist zum Beispiel bevoll­
mächtigt, über die Frage zu ent­
scheiden, ob man das Herz ent­
nehmen und überpflanzen darf? Es 
gibt keine Einigkeit in den Krite­
rien für die Feststellung des To 
des eines Menschen, bei dem man 
das Herz nimmt. Durum werden 
in unserem Land vorläufig Expe- 
rimcntalforschun g e n unternom­
men. während die Durchführung 
der Herztransplantation in der Kli- i 
nik bis zur Lösung der erwähn- ] 
ten wichtigen Probleme aufge­
schoben worden ist.

Und hiei noch ein Moment. Den | 
TASS-Meldungen zufolge will Dok-, 
tor Barnard noch eine Operation i 
unternehmen: Er wird einem wei- 1 
den Südafrikaner das Herz eines 
schwarzen Sambiers überpflanzen. 
Das soll geschehen, um die weißen 
Menschen in Südafrika zu überzeu­
gen, daß der Organismus eines 
Menschen mit weißer Haut das । 
Herz eines Schwarzhäutigen nicht' 
abstoßen kann, weil zwischen den i 
weißen ' und schwarzen Menschen 
nicht jener Unterschied besteht, 
den die jetzigen Apartheid-Ver­
fechter der Rassentrennung zu­
grunde legen.

(Aus „Medizinskuju Gascta")

sind das 
gestimmte

Studentenstädtchen

in. 
die

TASCHKENT. Im Lehrgebäude, 
das mit der Note „ausgezeichnet" 
übergeben wurde, nur ausgezeich­
net zu lernen — das haben die 
Studenten- des Kasachischen Che 
misch-TechnoIogischen Instituts 
den Bauleuten der Gebietsstadt 
versprochen. Sie erhielten die 
„Schlüssel von einem neuen mehr 
geschossigen Gebäude, in dem es 
neben modern 
Auditorien auch ____ ___
Lchrlabors sowie einen Lesesaal

ausgestatteten
Problem- und

Die Erweiterung der Lehrbasis 
i erforderte der gestiegene Bedarf 
i unserer Republik an Produktion:,- 
! Organisatoren und Bauschaffenden 
höchster Qualifikation für die Ob­
jekte der Großchemie. Allein in 
den vier letzten Jahren vergrößer­
te sich die Studentenzahl an der 
Hochschule um etwa 30 Prozent. 
Die Absolventen erhalten Einwei- 

| «ungen in die Betriebe und Neu­
bauten der Tcrrltorialkomplexe 

i Pawlodar — Ekibastus, Mangy- 
| i rchlak, Karatau —• Dshambul. de 
I ren beschleunigte Entwicklung in 
j den Beschlüssen des XXV. Partei- 
I I tags der KPdSU vorgemerkt ist. 
I j Im laufenden Planjahrfünft sind 

j in Kasachstan bereits zehn Stu- 
I dicnstädtchen errichtet worden.

auf die die Lehrer und Studenten 
I stolz sind. Darin gibt es außer 

I , Räumen für Lehr und Forschungs- 
i i arbeit, Polikliniken, Vorbeugdngs- 
I | Sanatorien, Sport- und Kultur- 
| komplexe. Studentenheime. An 

' mehr als 50 Hochschulen Knsach 
| stans werden die Jungen und Mud.

chcn In 150 Berufen ausgebildet. 
Alljährlich verlassen 25 000 diplo­
mierte Spezialisten die Universi­
täten und Hochschulen der Repu­
blik.

(KasTAG)

jßriffztden der Gesundheit

Studio der
Freizeitkünstler

Die Freizcitkünstlcr aus dem 
Studio „Freitag" zeigen den Ein­
wohnern von Alma-Ata bereits ih­
re vierzehnte Ausstellung. 15 
Jahre existiert dieses Studio, das 
vom Maler I. Stadnitschuk gelei­
tet wird. Die jetzige Ausstellung 
bietet den Besuchern Stillebcn. 
Porträts und Gemälde zur Besich­
tigung. In diesem Jahr sind ins 
Studio begabte Jugendliche aus 
den Betrieben der Republikhaupt­
stadt gekommen.

Vor der Premiere
Im russischen Tjicater von 

Tschimkent rüsten die Schauspie­
ler zur Premiere des „König Lcars" 
nach William Shakespeare. Der 
Regisseur Juri Inishnikow meint, 
daß in diesem Stück des großen 
englischen Dramatikers die schar­
fen sozialen Auseinandersetzungen, 
die besten und schlechtesten Cha­
rakterzüge: Ehrlichkeit und Ver­
rat, Edelmut' und Niedertracht, 
Selbstlosigkeit und Neid. Liebe 
und Haß. schon immer bewegend 
wirkten, und deshalb habe er die­
ses schwierige Werk gewählt. Den 
Lear spielt der Verdiente Künstler

• der Kasachischen SSR Lomakin.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

mcn.
Der Aufruf fand großen Wider­

hall in allen Aulen des Rayons. 
Bald war große organisatorische 
Arbeit zur Umgestaltung der Lo 
benebedingungen der Tierzüchtcr 
im Gange, denn der Rayon Mujun­
kum ist ein Vichzuchtrayon. Heu 
te gibt es hier etwa -100 000 Scha­
fe, 40 000 Rinder, viele Kamele, 
Pferde und Schweine. Zwei neue 
Wirtschaftszweige kamen hinzu — 
die Geflügel und Kaninchenzucht. 
Die Arbeit der Hirten. Melkerin­
nen, Tierwärter ist nicht leicht 
und auf den entlegenen Weide­
plätzen mit Entbehrungen in kul­
tureller Hinsicht verbunden. Fast 
ein halbes Jahr befinden sich die 
Herden in den Steppen von Sary- 
Arka, in der Halbwüste Mujun­
kum. Die größten Schwierigkei­
ten gilt es bei der Winterhaltung 
zu überwinden.

Gerade deshalb sind die Partei-, 
Sowjet- und Wirtschaftsorgane 
bestrebt, für die Tierzüchter bes­
sere Arbclts- und Leb^psbcdingun- 
gen zu schaffen. In den letzten 
vier Jahren wurden für die Tier­
züchter Wohnhäuser für 5,5 Mil­
lionen Rubel gebaut. Diese große 
Arbeit verrichtete die Mechani­
sierte Wanderkolonne Nr. 2007, 
die vom Kommunisten Johann 
Eckhardt geleitet wird. Die Bauar­
beiter errichteten Schaf- und 
Rindcrställe, Wohnhäuser und 
Nebengebäude aus örtlichen Bau­
stoffen. Heute schreibt das arbeit­
same Kollektiv auf seinem Ar­
beitskalender Juni 1980. Es will 
bis zum Tag der Verfassung sein 
Jahresprogramm erfüllt haben.

„Um die kulturellen und Lc-

bensbedingungen der Schafhirten 
und ihrer Familien zu verbessern, 
werden gegenwärtig Tierzüchter­
siedlungen gebaut. Sie bestehen 
aus mehreren Wohnhäusern. In 
jeder gibt es eine Verkaufsstelle, 
einen Klub, ein Badehaue. eine 
Pest- und eine Sanitätsstelle", er­
zählt der Erste Sekretär de; Ray­
onparteikomitees Anwar Nosarbc- 
kow. „Die Schafe sind in mehreren 
Ställen untrrgebracht. Sie wer­
den von drei—vier Brigaden ge­
pflegt."

Solche Tierzuclitsiedlun gen 
gibt es schon viele. Jede hat ein 
Dicselkraflwcrk. das Strom für 
Beleuchtung, für Haushalts- und 
Fernsehgeräte liefert. Auch han­
delsmäßig kann man die Tierzuch­
ten in solchen Siedlungen besser 
betreuen. Die Mitarbeiter des 
Rayondicnstlcistungekombi n a t s 
besuchen die Hirten an bestimmten 
Tagen mit ihrer Wanderwerksta’tt. 
Während die Zuschneiderinnen Be 
stcllungen annehmen und Fertig­
erzeugnisse aushändigen, die Mei­
ster Radio- und Fernsehgeräte 
prüfen und die Schäden daran t»c 
seitigen, machen die Friseusen 
sich an die „Schönheitskurei)“. 
Zeitplanmäßig worden die Tier­
züchter auch von Ärzten besucht, 
die hier eine große Vorbeugungs­
arbeit leisten.

Es gibt noch viel zu tun. um 
die sozialen und kulturellen Le­
bensverhältnisse der Tierzüchter 
in jeder Hinsicht besser zu gestal­
ten. Man muß schon zugeben, daß 
manche Sowchosleiter, Partei- und 
Gewerkschaftsfunktionäre in die- 
ecr Sache gewisse Trägheit be­
kunden. Es gibt Fälle, daß die 
Wandcrvcrkaufsstellen nicht zweck­
entsprechend genutzt, daß die 
Terminpläne verletzt werden. Tn 
den Tierzüchtersicdlungen 
gelt es dann an Waren 
Grundbedarfs. Oft zeigt man — 
Schaf- und Pferdehirten alte Film­
streifen. die sie weder in ideologi­
scher noch in kultureller Hinsicht 
befriedigen.

Adam WOTSCHEL.I 
Korrespondent 

der „Freundschaft":

man- 
des 
den

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

S Koche kaunschtr
Des war noch immer so, wann 

sich am Himmel a schwarze Rcgo- 
wolke ' gzcichf hot, J- «--•*- -— 
Chrischtpenz Veiler ____  __
Haus schon grcchert. Des hält sicher

do hot's im 
David seim

hot sich schon s Maul wundgschwälzt, 
er soll sich die Dachdecker hole 
un s Dach in Ordnung bringe losse.

Dachdecker for die Arweit zu zahle.
„Wenn du jo n Cho’sjain wärst, 

der im Käschtcho Mcnschevrstand 
hält, do wärs Dach schon längscht

njt einmische", saats Lorche so 
recht ufgrccht wie sie noch so'm 
starke Reche naß wie ausgsäufte 

| Hamster aus'm Haus rauskomme
sin. „Des kommt soweit, ich muß 
nooch er Plolnik gell oder muß ich 
sclwer ufs Dach krebsle."

Uf dr Lorche ihr Gsachtes hol dr 
Vetter David immer soviel wie gar-

spaare
nix ghalte. Desmol awer hot's dem 
Alle kaa Ruh gewe, vielleicht 
konnts Lorche werklich recht hawe, 
er könnt jo ach- sclwer s Dach in 
Ordnung bringe, do täts Geld tor

„So, guter Mann", hots Lorche 
angfange, ihm ihren Plan auszuleche,

wendig hoscht, un so schnell wie 
möglich ufs Dach, un ich... ich mach, 
daß de, sobald s Dach gdeckt host,

mit Schweine -

Am annre Tag war s Wetter grad 
wie bstellt Dr Vetter David hot ach 
ganz hortig gnung Bretter oei- 
gbrocht, die Nächel hots Lorche sel-

S war grad, wie wann's so sein 
sollt. Dr Vetter David war recht bald 
uf’m Dach, un die alte vrlocherle 
Bretter hott’r ans noch'm annre ab- 
grisse un uf die Erd runnergschmis- 
se. Grad wi'r am End war mit denc 
Brcfterabreißerei, hol sei Lorche vun 
unne zugguckt und war recht froh.

„Nu wot, David, nix iwer's Nel- 
nochgewe. Guck mol wie'r bsi Dir 
geht, wie n fertige Häuserbauer, i ■ -.a _ _

„Nu, ich bin doch noch bei gsundc

Wies Lorche die neie Breiter hol 
uf's Dach gewe ghat, saat sie recht

muß a bißche lang koche.
allahnig

nor dr Schwitz so komme, so hott’r 
angpackt. Awer wie'r schun am End 
war un s letschte Brett annächlc 
wollt, is'r dcrch sei Tölpelhaftigkeit 
ebgrutscht un is uf die Erd gfalle. 
Wie’r halbwegs in der Luit war, 
hol'r seim Lorche noch lauf zugrufe: 
„Lorche, Lorchel Hörste, iwereil dich 
net, s Koche kannschl'r heil spaare, 
-ch eß in dr Bolnitze!"

Georg HAFFNER

A Die Schweizer .Gesellschaft 
standhafter Männer', deren Mitglie-

rind, erklärten .sich bereit, auf Fra­
gen von Junggesellen zu antworten. 
Die erstg Frage lautete: .Welche

den, brünetten oder rothaarigen?" 
Die Antwort der Gesellschaft lau­

tete: Die ergrauten.
A Ein junger Arzt tragt einen äl­

teren Kollegen: „Was ist in unserem 
Beruf das Schwerste?

„Die Lieblingsspeise des Patien-

„Wozu denn?"
„Damit man sie verbieten kann.*’
ADie Jungverheirateten streit

„Jetzt hab ich aber genug, meine

meren suchen.
„Das wird wohl kaum möglich 

sein", entgegnete die Frau sanft.
„Und du, Rollano, was hast 

du denn gemalt? fragte die Lehre­
rin, den leeren Bogen ansehend.

eine Kuh.

Eine alte Geschichte
Ein Bauer kaufte täglich für seine 

Familie 2 Kilogramm Brot.
Da sagte einmal der Böcker. „Hör 

mal, Matthias", so hieß der Bauer, 
„du brauchst mir für das Brot kein 
Geld mehr zu zahlen. Zweimal im 
Monat bringst du mir für das Brot 
2 Kilo Butter."

Der Bauer war (roh, brauchte er 
doch jetzt kein Geld mehr für das 
Brot zu bezahlen.

fehlten 154 Gramm. Diesmal segle 
der Bäcker nichts. Das andere Mal 
fehlten 160 Gramm. Da ärgerte sich 
der Bäcker und ging Richter.

Dor Richter ließ den Bauern Mat­
thias rufen und fragte ihn: „Haben 
Sie zu Hause eine Waage?"

Der Richter lächelte und ließ den 
Bauern nach Hause gehen. Dann 
ging der Richter rum Bäcker und 
sagte: „Geben Sie mir bitte ein

Dor Bäcker gab ihm das Brot, 
Dor Richter logle es auf die Waago 
und bat: „Wiegen Sie es mir bil-

Kuh gefres-

„Na gut, aber die Kuh, • wo ist 
denn die Kuh?"

„Die Kuh ist fort. Wo bleibt den 
so ein Vieh, wenn nichts mehr zum

A „Segen Sie. Fräulein, würden 
Sie es anmaßend finden, wenn ich 
Sie in Zukunft einfach Inge nen-

verlorengegan-

I TALDY-KURGAN. Aus dem 
: Gebiete- und dem Rayonzentrum 
begaben sich auf die Umtriebswei 
den in den Sandgegenden des Bal- 

Lchaschlande« Brigaden der Ge­
sundheit. denen Internisten. Kin-

I der- und andere Ärzte angehören. 
. Die Wanderambulanzcn sind mit

medernen medizinischen Ausrü- 
rtungen versehen. Die Wogen ha­
ben erhöhte Geländegängigkeit 
und sind mit Funkanlagen ausge- 
itattet, über die die Verbindung 
mit den ortsfesten Diensten duf 
lechtcrhalten wird.

Die Mediziner werden mehr als

10 000 Schaf, Pferde- und Ka- 
mclhJrten und ihren Familienmit­
gliedern qualifizierte Hilfe erwei­
sen, sie beraten und mit Arznei­
mitteln versorgen. Den „Brigaden 
der Gesundheit" sind auch Sani­
tätsflugzeuge zugoteilt.

(KasTAG)

Eine Zeit lang ging alles 
Zweimal im Monat brachte er __
Butler. Einos Tages brachte er wie- 
der die Butter und ging mit dem 
Brot fori. Dor Bäcker sah die Bul­
ler an und dachte: ,ln diesem Stück 
sind doch keine 2 Kilogramm.' Er 
legte die Buller auf die Waage. Es

die Gewichte sind 
gen."

„Wie wiegen Sie denn da die 
Butter, die sie dem Bäcker brin­
gen?" wollte der Richter wissen.

„Ich hole doch Jeden Tag beim 
Bäcker zwei Brote. Jedes Brot wiegt

auf die eins Waagschale als Ge­
wicht für die Butter, die ich dem 
Bäcker bringe. 1
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Der Bäcker wurde rot und sagte: 
„Es ist ein Kilobrof.'

die Gewichte auf die Waagschale!" 
Der Bäcker tat es zögernd, der Rich­
ter sah, es fehlten BO Gramm.

„Sie wollen, daß ich den Bauern 
Matthias bcsfralc. Der aber wog mit 
Ihrem Brot. Er dachte nicht daran, 
Sie zu betrügen. Sie aber betrügen 
tagtäglich das ganze Dort."

„Anmaßend nicht, aber ich würde 
mich wundern."

„Warum denn das?
„Weil ich Gerda heiße."
A „Was ist der Unterschied zwi­

schen Vorsicht und Feigheit?" fragt 
Erwin den Freund.r

„Das kommt ganz darauf an."
„Wie soll ich das verstehen?1' 
„Selbst ist man vorsichtig, der
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